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1 Eïnleitung

Der Umdruck ,,Verhütung von Wildschden im Walde” ist die Ausarheitung ffir die Pra
xis mit der hingsten Tradition: Die erste fassung des Umdruckes ,,Verhûtung von Wild
schiden im Walde” legte Dr. Ueckermann 1954 im Rahmen der Arbeiten der damaligen
Technischen Zentralstelle der Deutschen forstwirtschaft in Hamburg als Zusammenfas
sung vorliegender Untersuchungsergebnisse ffir die Praxis vor. 1958 erfoigte die Publika
tion erstmals aus der Forschungsstelle für Jagdkunde und Wildschadenverhütung. Zentra
les Anliegen ist wie auch in den ersten Jahren eine Zusammenstellung der für die Praxis
bewihrten Verfabren.

Die Rahmenbedingungen für die Wildschadenverhütung hahen sich in den Ïetzten Jahr
zehnten in Abhângigkeit von der Waldentwickiung und den forstlichen Vorstellungen
gewandelt: Wâhrend in der Âra nach dem Zweiten Weltkrieg die Wiederaufforstung im
Vordergrund stand und in den ersten Jahren die technische Wildschadenverhütung als
selbstverstândliche Mal3nahme eingeplant wurde, wird die technische Wildschadenverhü
tung heute im Zuge des naturnahen Waidbaus als zielgerichtetes Hilfsmittel eher im Em
zelfail angesehen. Wildschadenvermeidung und Wildschadenverhûtung sind essentielle
Grundlagen nicht nur flir den vom Gesetzgeber geforderten Ausgleich zwischen Wald
und Wild, sondern auch für die langfristige Akzeptanz der Jagd in der Geseilschaft. Im
Sinne eines umfassenden ökologischen Ansatzes sind Wi1dschiden Ausdmck gestörter
Umweitbeziehungen, wobei das Wild für Wildschiden nur der AusÏöser ist. Die Verhü
tung von WiIdschiden muss deshaib ansetzen sowohi am Wildbestand als auch am Le
bensraum und dabei der Schlüsselrolle der forstwirtschaft für die Gestaltung des Lebens
raumes und den Anforderungen an den Jagdbetrieb Rechnung tragen. Hinzu kommt die
Notwendigkeit, dem Wild auch die arteigenen Verhahensansprüche zu gewâhrleisten.

Eine Orientierung des Waldbaus an den Vorbildem der Natur minimiert einmal das Risi
ko von Wildschiden, kann jedoch bei alleiniger Ausrichtung an den Bâumen das verffig
bare Âsungsangebot auch verringem. Die WildschadenanffiÏligkeit eines Waldes wird
wesentlich durch den forstmann bestimmt. Technische Schutzmaf3nahmen können un
vermeidbare Konftikte bei gezieltem Einsatz wirksam entschârfen: Angesichts der viel
flultigen Einflüsse auf Wald und Wild in der Kulturlandschaft und der zunehmenden An
sprüche an den Wald ist es wichtig, diese Môglichkeiten auch zu nutzen. Em drastischer
Verzicht führt letztlich nur zur Problemverschârfung. Der Umdruck berücksichtigt die
Erfahningen aus den Schalenwildversuchsrevieren und den Versuchsbereichen der
LÖBf/Forschungsstelle für Jagdkunde und Wildschadenverhütung. Stellvertretend seien
genannt: Rotwildversuchsrevier Hochgewlds-Unterwald (Schmidtheim), Damwildver
suchsrevier Herscheidermühle, Lehrrevier Obereimer (Forstamt Amsberg) in Nordrhein
Westfalen sowie die Forstiimter Neupfalz und Entenpfuhl in Rheinland-Pfalz.

für die Materialsammlung, die Versuchsanstellung, die Durchführung von Prüfungen und
die Betreuung der Versuchsreviere und wesentliche Unterstützung danke ich in der For
schungsstelle den Henen f01 frielingsdorf und RA Reichelt sowie darüber hinaus allen
Verantwortlichen in den Versuchsrevieren und Versuchsbereichen.
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2 Grundlagen, Entstehung von Wildscliaden

Der Begriff ,,Wildschaden” ist stets aus der Sicht des wirtschaftenden Menschen formu

bert und kennzeichnet gewissermaBen die Auswirkungen des tierlichen Verhaltens auf

den Wald unter dem Gesichtspunkt einer wirtschaftlichen Schidigung.

Schaden kann nur dann eintreten, wenn auch em Bewirtschaftungsziel definiert ist: So

stellen Rotwildschlschden an der Fichte in vielen Rotwildgebieten em Problem dar.

Die gleichen Schâlschden sind dagegen in einem Nationalpark, wo die Umwandlung der

Fichtenbestinde in naturnahe Laubwaldökosysteme unter Berücksichtigung der naturna

hen Dynamik Liegt, der Gesamtentwickiung eher ffirderlich.

Wi1dschden weisen zu allererst auf gestörte Umweltbezieliungen hin. Wild ist somit

nicht die alleinige oder hauptschliche Ursache, sondern weist uns durch sein Verhalten

aufMnge1 im Lebensraum hin.

Die wichtigsten Schadensgruppen lassen sich leichter verstehen, wcnn wir diese dem zu

gehörigen Verhalten des Wildes zuordnen. Eine Schlüsselrolle für die Entstehung von

Wildschiden kommt dem Nahrungsverhalten zu. Sehr intensives Beisen von dem Wald

vorgelagerten Wiesen und Weiden kann im Frühjahr in Rotwildgebieten zu einer gering

fügigen Minderung des Grünlandertrages führen. Dieser lsst sich gegebenenfails leicht

ersetzen. Wird jedoch statt dessen die feidgemarkung abgezunt, sind erhöhte Schil

schuiden im Wald mit ihrer gesamten Problematik zu erwarten. Verbiss und Schiiden an

forstpflanzen sind die typischen Wi1dschiden irn Wald. Verbiss, Schâlen, Schiagen und

Fegen sind natürliche LebensuBerungen der wiederkuenden Schalenwildarten. Sie sind

damit zunchst natürliche Begleiterscheinungen der Waldentwickiung. Wildcinflüsse

sind dann als Wildschâden anzusprechen, wenn durch Zuwachs-, Wert-, Diversitts- oder

Stabilittsverluste das Produktions- oder Betriebsziel gefihrdet wird. Eine objektive 13e-

trachtung ist hier in jeder Richtung angezeigt: Em Pflanzensamen ist definitionsgemiiB

eine Pflanze im Ruhezustand; es bestelit mithin kein Unterschied in einem vollstindigen

Aufzehren der Eichelmast durch die Sauen oder im Extremfall dem spiteren Ausfail der

Verjüngung durch starken Wiederkuerverbiss.

Wenngleich die Nahrungsaufnahme in der Regel das ausführende Verhalten ist, das zur

Entstehung von Wildschiden führt, so darf die Schlüsselrolle des feindverhaltens für die

Entstehung von Wildschiden nicht vergessen werden: Mit zunehmender Frequentierung

seines Lebensraumes durch den Menschen steigt der Zeitaufwand des Wildes ffir die

Feindvermeidung, z.B. Sichern oder Flucht, erheblich an. Darüber hinaus wird der Akti

vititsrhythmus gestört, so dass die Störungen des Âsungsrhythmus stoffwechselbedingte

Notsituationen auslösen können, wenn das Wild in sichtdichte, âsungslose Einstnde ge

drângt und dort gewissermaBen zum Schilen und VerbeiBen gezwungen wird.

Das Komfortverhalten kann für die Entstehung von Wildschiden gleichfalls wichtig sein.

Em typisches Beispiel hierfür bieten in höheren Mittclgebirgslagen die Kombination von

an Nordhângen gelegenen Wildâsungsflâchen und guten Einstandsdickungen an Südhin

gen. Das Rotwild hat dort em feines Gespür für die Warmebalance und wird gerade in
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kalten Wintem das Schi1en an den Südhingen der Nahrungsaufnahme auf kalten Nord
hingen vorziehen.

Der Funktionskreis der Orientierung lâsst sich in seiner Bedeutung für die Schadenser
eignisse nur durch cme genaue grof3raumige Analyse erfassen. Hier ist für die Praxis die
Einsicht wesentlich, dass gro13riumige Raumnutzungsmuster auch zur Entstehung von
Wildschiden in einem einzelnen Revier führen können, in dem sich alle Beteiligten op
timal um den Ausgleich zwischen Wald und Wild bemühen: Em Beispiel hierftir sind
Schâlschden im Wald, die durch eine exzessive ,,Bewachung” der Feldgrenze von den
aul3en liegenden Revieren verursacht werden.

Ausgehend vom Wildverhalten lassen sich zwei wesentliche Ursachenkomplexe flir die
Entstehung von Wildschden charakterisieren:

1. Ânderung der Raumnutzung mit der Folge hoher Konzentration des Wildes in -

sungsarmen aber deckungsreichen Râumen: Wesentliche Ursachen hierzu sind die
zunehmende Zersplitterung und Einengung der Wildlebensraume durch die fort
schreitende Landschaftsnutzung, vor allem auch den Bau von Siedlungen, Gewerbe
gebieten und Verkehrswegen. Hinzu kommen Störungen in den verbliebenen Lebens
rumen durch unmittelbare Auswirkungen des Menschen im Lebensraum durch Tou
rismus, freizeitaktivitât aber auch die Jagd.

2. Überhöhte Schalenwi1dbestinde und fehler bei der Wildbewirtschaftung. Jagd be
deutet immer den Eingriff in Bestnde, aber auch Sozialgefüge: Zu geringe Strecken
lassen Wildbestinde über das tragbare MaG hinaus ansteigen, hoher Jagddruck
schrânkt den verflgbaren Lebensraum erheblich em.

Zu diesen über das Verhalten wirkenden Faktoren kommen Auswirkungen des Lebens
raumes: Die Wildschadensanflulligkeit des Waldes wird wesentlich durch die forstlichen
Mal3nahmen bestimmt, wihrend begünstigende faktoren wie em geringes Bewaldungs
prozent im Lebensraum und cme k1einflchige Waidverteilung gewissermaBen als Belas
tungsfaktoren von auBen hinzukommen.

1. Genereil wildschadensanfllig sind W1der, in denen die Funktionen von Âsung und
Deckung getrennt sind. Em Beispiel hierfür sind sichtdichte, aber âsungslose fich
tenbestnde.
Em weiteres Beispiel für die erhöhte Wildschadenanfalligkeit bzw. die verminderte
Tragbarkeit von Wi1dbestinden liefert der Vergleich von Pilanzung und Naturver
jüngung. Whrend bei einer gutlaufenden Buchennaturverjüngung mit rd. 100.000
Pflanzen je ha em g1eichmiBig verteilter Verbiss von etwa 30 % noch tragbar ist, ist
das gleiche Verbissprozent in einer Pflanzung bereits kritisch zu werten.

2. Wesentlich ist die Einsicht, dass zwischen der Höhe der Wildbestandes und den
Wildschden kein einfacher linearer Zusammenhang besteht: Eine erhöhte Schâl
und Verbissbelastung von Waldbâumen kann sowohi durch das Zurückgehen der Bo
denvegetation im Laufe des Bestandeslebens ausgelöst werden als auch dadurch, dass
bevorzugte Asung für das Wild wegen Störungen nicht erreichbar ist oder aber einen
angestiegenen Wildbestand.
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3. Das Verhltnis von Besiedlungsanreiz durch Struktureinflüsse und Âsungsangebot

im Wald kann durch naturfernen Waldbau stark gestört werden: Allerdings bedeutet

auch das Setzen auf Naturverjüngung nicht automatisch natumahe Dynamik. Auf

groBer flâche gleichartig ankommende Naturverjüngungen z. B. der Buche und das

gleichmâf3ige Hineinwachsen in die Dickungsphase mit dem Ausdunkein von Kraut

und Strauchschicht begünstigen gleichfalls die Schâ1schden.

Eine Ursachenanalyse ist in jedem fall Voraussetzung, Wildschden effektiv zu vermin

dem. Nur em integrativer Ansatz, der alle faktoren berücksichtigt, ist langfristig zielflih

rend.

3 Ansprache von Wildscliaden - Vegetationsweiser

Aus Sicht der Wildschadenverhütung ist nicht so sehr die absolute Anzahi des Wildes im

Lebensraum entscheidend, sondern was zâhlt sind die Auswirkungen des Wildbestandes

auf den Lebensraum. Diese Einsicht hat in vielen Bundesilindern dazu geführt, dass Ve

getationsweiser als Grund für die Abschussplanung eingesetzt werden. Die Abbildung

vermittelt hierzu cme Übersicht (nach PETRAK, OTT0, IOTTEWITZ 1998):

1
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Mit der forstlichen Stellungnahme in Nordrhein-Westt1en wurde em Verfahren erstmals
zur Berücksichtigung des Verbisses in Rehwildrevieren im Jahr 1990 eingeführt. Mit der
Aktualisierung des Rd.ErI. zur Berücksichtigung der Schâlschâden wurde das Verfahren
1995 vervol1stindigt. Die forstliche Stellungnahme dient dazu, die Belange des Waidbaus
bei der Abschussplanung zu herücksichtigen. Sie ist wichtige Feststellungsgrundlage und
im Zweifeisfali auch Dialoggrundlage: Die forstliche Stellungnahme wird alle drei Jahre
für die staatlichen Eigenjagdbezirke und die Jagdbezirke mit staatlicher forstlicher 3e-
triebsleitung erstellt und den Beteiligten, d. h. den Jagdausübungsberechtigten und den
Verpchtern bis zum 15. Februar zugeleitet. Der Abschuss soil gmndsitz1ich erhöht wer
den, wenn die Begründung standortgemâ&r Mischwilder durch Verbiss in frage gesteilt
ist. Dabei sollen die in einem Gebiet natürlich vorkommenden Hauptbaumarten sich im
aligemeinen ohne SchutzmaBnahmen verjüngen lassen. Als Hauptbaumart ziihlen Arten,
die einen flchenantei1 von mindestens 5 % haben.

Eine Abschusserhöhung ist gleichfalls notwendig, wenn Schâlschiden die erforderliche
Mindeststammzahl an Zukunftsstmmen (Z-Biiume) geffihrden, so dass Stabi1itt und
Holzertrag des Waldes beeintrchtigt sind. Schlschiden werden gutachtlich festgestellt.
Die standortstypische Flora darf durch Verbiss nicht wesentlich verândert und in ihrer
Artenvielfalt beeintrichtigt werden.

Die forstliche Stellungnahme setzt eine sichere Ansprache von Verbiss und Schile zu
nchst an der Einzelpflanze voraus.

3.1 Ansprache von Verbiss

Bei einer konkreten Ansprache kann aus Gründen der Sicherheit nur Verbiss berücksich
tigt werden, der vom Aufnahmezeitpunkt zurückgerechnet eine Zeitspanne einschlieBlich
der zurückliegenden Vegetationsperiode berücksichtigt. Eine Verbissaufnahme im De
zember kann den Verbiss, der in der Vegetationsperiode des abgelaufenen Jahres einge
treten ist, berücksichtigen, whrend eine Verbissaufnahme im Frühjahr des Jahres sowohl
den Winterverbiss als auch den Verbiss aus der Vegetationsperiode des Vorjahres be
rücksichtigt. Weiter zurückliegender Verbiss 1sst sich nicht mit der notwendigen Sicher
heit identifizieren.

Erreichbare Verbisshöhen

Eine sichere Verbissansprache erfordert die Identifizierung der betreffenden Wildart und
in jedem FaIl die sichere Unterscheidung, ob es sich tatsichlich um Schalenwildverbiss
oder aber Insektenschden oder Haustierverbiss (Schafbeweidung!) handelt. Einen ersten
Hinweis gibt die Höhe der Abbissstelle.



10

Wildart Obergrenze der maximaler Abbiss Höhe
bevorzugten Abbisshöhe (Ausnahme möglich)

(m) (m)

Rotwild 0,9 1,6

Damwild 0,8 1,4

Sikawild 0,8 1,4

Rehwild 0,7 1,2

Muffelwild 0,7 1,2

Hase/Kaninchen 0,2 0,7

Die Werte sind Orientierungsgröi3en. Höhere Abbissstellen werden in Ausnahmef11en

erreicht. Beispiele hierfür sind Schnee- und Hanglagen und besondere Verhaltensweisen.

So reiBen Rot- und Damwild aber auch das Sikawild gelegentlich gröBere Pflanzen zwi

schen den Vorderlâufen herunter, um an die Triebspitzen zu gelangen. Die Hirscharten

besen normalerweise Pflanzen unter 10 (20 cm) kaum. Alle Wildarten sind in der Lage,

dünnere Haupttriebe zwischen den Âser bei seitlich gehaltenem Haupt zu nehmen und

dann durch eine Kopfdrehung um 90° die Hauptachse vorübergehend zu knicken. Der

Abbiss erfolgt im Spitzenbereich. Die ,,Knickstelle” ist als Verwundung spiter sichtbar.

Im Unterschied zur landhiufigen Auffassung, verbeiBt auch Schwarzwild. Zum Kesselbau

werden oft daumendicke Haupttriebe in etwa 50 cm Höhe abgebissen. In der Regel ist

das Herausziehen von Jungpflanzen durch Wildschweine auf der Suche nach Mâusenes

tern jedoch gravierender.

Identifizierung von Verbiss

Das Fehlen von Knospen und Trieben allein ist noch kein Nachweis von Wildverbiss.

Hinweise auf die Wildart, die den Baum verbissen hat, ergeben die Höhe und form der

Abbissstelle, eventueli vorhandene Zahnspuren, Fihrten, Spuren und Losung am Ort 50-

wie direktes Beobachten. Zu prüfen ist stets, ob der Schaden durch Vieh, Mâuse, Insek

ten oder Witterungseinflüsse bzw. anderer Ursachen entstanden ist. Spiitfröste ffihren bei

der Buche z.B. zu einem typischen ,,Verbisshabitus”.

Schalenwildverbiss

Die aufgenommene Nahrung wird vom Schalenwild überwiegend abgerupft und wo dies

nicht möglich ist, wie z. B. bei stirkeren Asten, seitlich mit den Backenzâhnen abgekaut.

Die form der Abbissstelle ist daher bei Schalenwild gequetscht. Charakteristisch ist em

faseriger Rand, der im aligemeinen gerade und rechtwinklig zur Triebachse verlâufi. Bei

stirkeren Trieben bzw. dem Winterverbiss ist der faserige Rand gut zu erkennen. Werden

sehr weiche Triebe verbissen, z.3. die Maitriebe bei der fichte, fasert der Rand deutlich

weniger aus. Die Abbissstelle ist jedoch in jedem Fail erkennbar. Bei dünneren Trieben

(kleine Pflanzen) bzw. weiter zurückliegendem Verbiss (z.B. Ansprache von Maitrieb

verbiss im Dezember des gleichen Jahres) gibt cme Lupe Aufschluss.
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Abb. 2: Verbisszeichen Schalenwild

Hase und Kaninchen

Durch die Nagezhne entsteht eine schrâg - etwa im 45°-Winkel - verlaufende, glatte
Abbissstelle. Je nach Struktur der Rinde bleibt allenfalis em kurzer Rand stehen. Die Ab
bissstelle sieht so aus, als sei der Trieb mit dem Taschenmesser abgeschnitten. Kanin
chenschâden konzentrieren sich in der Nâhe der Baue, z.3. an Waldrndern, in der Nhe
von Kiesgmben etc. Mit zunehmender Entfemung vom Bau nimmt die VerbissintensiUit
ab. Verbiss durch Hasen ist über die gesamte Flche verteilt. In kleineren Waldgebieten
inmitten landwirtschaftlich genutzter Umgebung erreicht der Hasenverbiss hufig die
H1fte des gesamten Verbisses. Dies unterstreicht die Notwendigkeit, Verbiss durch Ha
sen und durch Schalenwild im Hinblick auf die Abschussplanung zu unterscheiden.

Eine Unterscheidung von Kaninchen- und Hasenverbiss ist nur an den Spuren und an der
Losung neben den geschdigten Pflanzen möglich.

. 1
Abb. 3: Verbisszeichen Hase und Kanrnchen
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Verbiss durch Miuse lsst sich an den Zahnspuren identifizieren. Die Breite eines Zahn

paares betrigt bei Miusen höchstens 2 mm und ist damit deutlich geringer als bei den

anderen in Frage kommenden Wildarten.

Die Ansprache wird erleichtert, wenn der Beurteilende über die im Gebiet vorkommen

den Wildarten und auch die Haustiere orientiert ist.

3.2 Ansprache von Schat- und Fegezeichen

Schatschaden

Zu unterschieden ist zwischen Stamm- und Wurzelschile.

Als aktuelle Schi1e sind die Schilschiden aus dem letzten Jahr aufgenommen. Sie sind

an der helleren farbe des Holzes, Harzfluss und noch fehiender Regeneration des Bau

mes anzusprechen. Regenerationsleistungen können nur in der Vegetationsperiode cm

setzen.

Alle übrigen Schlschiden sind als iltere Schilschâden anzusprechen.

Die Höhe der Schâlwunden gibt einen ersten Hinweis auf die Wildart, reicht jedoch allei

ne zu einer Zuordnung nicht aus.

Wildart Typische Schâlhöhe
(m)

Rotwild 0,8—1,4

Damwild 0,5 — 1.0

Sikawild 0,3 — 0,9

Muffelwild 0,4 — 0,8

Rehwild schâlt in der Regel nicht.

Eine Besonderheit beim Muffelwild ist das Rammen von Stimmen mit den Schnecken

und das nachfolgende Schilen im Bereich dieser stumpfen Verletzungen am Stamm. Für

diese Schëdwunden ist charakteristisch, dass sie nebeneinander am Stamm in gleicher

Höhe im Abstand der Schneckenwülste zu finden sind.

Die Schlhöhen können weitaus höher hinausreichen: Bei glatt abgehender Rinde im

Sommer kann das Ausreii3en von Rindenstücken bis zu Schithöhen von über 3 m führen.
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Gleiche Stammverletzungen können auch durch flolzeinschiag im Sommer entstehen,
wenn Rückeschiiden zu fast identischen Schadbildern führen.

Berücksichtigt werden in jedem FaÏl eindeutig identifizierte Schâlstellen.

Die Wintersch1e erfoigt in der Zeit der Vegetationsruhe und die Sommerschâle in der
Zeit vom Erstfrühling bis zum Vollherbst. Die Buche wird fast nur im Sommer gesch1t.
Die Sommersch1e gerade in feisthirscheinstiinden ist in vielen Rotwildgebieten em
Problem.

Höhe und GröBe der Schi1wunden, die Breite der Zahnspuren an der Schadstelle sowie
fhrten und Losungen am Ort geben Hinweise auf die Wildart.

Bei der Winterschi1e wird die Rinde abgenagt bzw. abgeschabt, bei der Sommerschle in
groBen Streifen von unten nach oben abgerissen.

Für die einzelnen Baumarten sind charakteristische Gefhrdungszeitrume kennzeich
nend.

Baumart Gefâhrdungszeitraum in Jahten

Fichte 10—45

Douglasie 8 — 25

Kiefer 5—12

Lârche 4—8

Buche 15—50

Esche 6—35

Fege- und SchÏagschüden

Fegeschden entstehen dutch das Fegen des Geweihs, um den Bast von den Stangen zu
entfernen, bei der Markierung der Territoriumsgrenze des Rehbockes und Schlagschiiden
dann, wenn Bume als Kampfpartner zum Schiagen gewiihlt werden.
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Fegzeitpunkte

Wildart Zeitraum des Fegens

Rothirsch ab Juli

Sikahirsch ab Mitte Juli

DamspieRer ab Mitte Juli

Damhirsch ab Anfang August

Rehbock Mitte Mârz bis Anfang Mai

Schlagschâden treten vor allem in zeitlichem Zusammenhang zur Brunft bzw. Blattzeit

der Wildarten auf hufig kurz danach.

In die Gruppe der Fege- und Sch1agschden werden auch Schaden durch Einritzen der

Baumrinde mit dem Geweih, insbesondere, aber nicht nur bei Sikawild sowie Ramm

schiden durch Muffelwild gezh1t.

Der Einsatz des Geweihes führt dazu, dass auch Stmme bis in das Baumholzalter hincin

gesch1t werden können, z.B. Altbuchen von 120 Jahren.
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3.3 Bewertung des Wildeinfiusses. Liegt em Schaden vor?

Bel der Beurteilung der Frage, inwieweit em konkreter Verbiss bzw. eine Schale
tatsachlich einen Schaden vorsteilt gilt es zunachst die fotgenden Fragen zu klaren:

:j’.

‘S.

D

Diagnoseschema zur Verbissbeurteilung
(Beispiel: verbissene Buche)

1. Verjüngungsnotwendiger ja nein
Bestand?

2. Relative Beleuchtungsstârke ja nein
im Bestand ausreichend?

3. Zielbaumart? ja nein

4. Unverbissene Bâume ja nein
ausreichend?
(“Oberhöhenstâmme”,
SOLL-Anzahl)

5. Baum durch Verbiss ja nein
geschadigt?
(Wachstum, Qualitât,
Konkurrenzkraft)
(Toleranzgrenzen)

6. Schaden dutch ja nein
Wildart bewirkt?
(Jagdbare hete - JG)

7. Welches Wild? Weiche Jahreszeit?
++

Ursachenanalyse
++

Therapie (MaInahmen, Management)

(n. REIMOSER - REIMOSER 1998, erweitert)

AnschlieBend geht es darum, die Wildart und die Jahreszeit festzustellen und auf der
Grundlage dieser Ursachenanalyse Maf3nahmen zur Wildschadenverhütung abzuleiten.

Bei der Ursachenanalyse hulft es, auch auf die Besung der beim Schalenwild besonders
beliebten Arten zu achten: Hierzu zâhlen z.B. Heidelbeere, Weidenröschen, Him- und
Brombeere. Zudem ist es hilfreich, auch aufpositive Auswirkungen der Besung zu ach-



16

ten. In einem Buchenbestand, der natürlich verjüngt werden soli, kann starker Verbiss

von Bergahorn, der jn der Regel früher ankornrnt, aus forst/icher Sicht durchaus er

wünscht sein, da frühe Bergahornnaturveijüngung die Verjiingteng der spöt ankommen

den Buche deuttich verzögern kann.

Dabei ist es wichtig, dass es einfache Indikatorarten zur Feststellung des Wildeinfiusses

nicht gibt: Am Beispiel des Schma1blittrigen Weidenröschens sei dies erlâutert. Die 13e-

sung einer Pflanzenart wird aus Sicht der Pflanze bestimmt durch ihre Beliebtheit, die

Pflanzengemeinschaft in der sie wichst, benachbarte Pflanzengemeinschaften das Ge

samtsungsangebot im Lebensraum und eventuelle Störungen. Das Weidenröschen ist

eine charakteristische Pflanze der Schlagflora, die bei optimalen Verhi1tnisscn, z.B. nach

Sturmwürfen auf groïler fhiche günstige Bedingungen vorfindet und auch bei ver

gleichsweise hohen Wi1dbestnden erfoigreich wichst, wihrend die Pflanze im subopti

malen Bereich, d.h. in den Waidgeseïlschaften auch bei geringerem Beâsungseinfluss

kaum zum Blühen gelangt.

Dort, wo beliebte Indikatorpflanzen, wie Hirschholunder und Weidenröschen wenig ver

bissen werden, sich der Verbiss dagegen auf Watdbdume konzentriert, liegt die Ursache

für die Verbissbetastung eindeutig nicht in einern zu hohen Wildbestand, sondern in der

gesamten Lebensraumkonsteltation, za der in der Fraxis auch forstiiche Fehter beitra

gen: Em Beispiel hierfiir bieten die Aufforstungen z. T. mit Eiche nach den Sturmwürfen

des Jahres 1990 (Wiebke): Dort, wo der Oberboden im Zuge der Rumung partiell abge

schoben wurde, spricht der intensive Verbiss der gepflanzten Eiche bei gleichzeitig opti

malem Gedeihen des Weidenröschens eindeutig für die forstliche MaBnahme als Ursache

der Verbissbelastung, wenn unter gleichen naturrumlichen Voraussetzungen gepflanzte

Eichen auf flâchen, aus denen nur das Holz geriumt wurde, problemlos dcm Aser ent

wachsen.

Eine ihn1ich differenzierte Ansprache ist auch bei Schilschiden angezeigt. Auch hier

geht es zunchst darum, ob die Zielbaumart betroffen ist: Schi1e an Weidenarten und

Pionierarten dürften in der Regel forstwirtschaftlich nicht relevant sein.

Daneben spielen bei Schâ1schden die Verteilung und die gesamte Höhe eine wichtige

Rolle. Selbstverstindlich ist hier entscheidend, die Wildart festzustellen und unter De

rücksichtigung der Jahreszeit die Ursache für die Sch1schâden zu identifizieren, da sich

nur so AbhilfemaBnahmen entwickeln lassen.

, r

‘
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Diagnoseschema zur Schâlschadenbeurteilung

(Beispiel: geschalte Fichte)

1. Zielbaumart betroffen ja nein

2. Zielalter erreicht? ja nein

3. Rindenschadigung führt ja nein
zur Wuchsverzögerung

4. Boden scheidet als ja nein
• Ursache fur Faule aus

5. lnfektîon zu erwarten ja nein

6. Ungeschâlte Büume ja nein
ausreichend?
(Anzahi, Verteilung)

7. Schaden dutch Wild ja nein
bewi rkt

8. Welches Wild? Welche Jahreszeit?
++

Ursachenanalyse
++

Therapie (Malnahmen, Management)

Über eine bloBe Schtzung hinausgehende Wildschadenaufnahme erfordem em metho
disch exaktes Vorgehen. Hinweise zur Aufnahme des Wildverbisses finden sich in dem
Umdmck Beohachtungen im Revier: Hinweise und Empfehlungen für die Praxis
(PETRAK 199$). Sch1schden lassen sich nach dem gleichen Muster aufnehmen
(PETRAK 1998, SIMONu. PETRAK 1998).
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4 Höhe des Wildbestandes und Bejagungsstrategien

Tragbare Wilddichte und Störungsminimierung

Die Erlegung bedeutet immer eind Eingriff in den Wildbestand und in em Sozialgefüge.

Wesentliche Aufgaben der Bejagung in Verbindung mit der Wildschadenverhütung sind

die Gewâhrleistung einer für den Lebensraum tragbaren Köhe des Wildbestandes, die

gleichzeitig den sozialen Bedürfnissen des Wildes Rechnung trgt und cme nachhaltige

Bejagung ermöglicht. Störungsminimierung bei der Jagd trigt wesentlich zur Tragbarkeit

von Wildbestânden bei: Wird dies nicht beachtet, können auch bei geringen Wiiddichten

bereits gravierende Schaden auftreten. Der Umfang von Wi1dschiden im Waid wird we

sentiich von der Wilddichte, dem Âsungsangebot und der Störungsbelastung bestimmt.

Dies bedeutet, dass im Rahmen der Bejagung eine wirtschaftlich tragbare Wiiddichte

angestrebt wird, die es erlaubt, die verbleibenden Wiidschden mit einem wirtschaftlich

vertretbaren Aufwand weitgehend auszuschalten. Dies gilt vom Grundsatz her auch für (3
den sogenannten natumahen Waldbau, der gezielt die Sukzessionsdynamik zu Gunsten

der gewünschten Baumarten steuert, jedoch nicht eine natürliche Entwickiung im Sinne

des Prozessschutzes zum Ziel hat. Die Lebensriume der einzelnen Wildarten gehen über

das einzelne Revier und den einzelnen Forstbetrieb hinaus, so dass Hege und Bejagung

groBrâumig im Rahmen von Hegegemeinschaften erfoigen müssen. Die Raumnutzung

des Wildes wird immer dazu führen, dass örtiich belastende Wildschâdcn nicht ausge

schiossen werden können. Em Beispiel hierfür sind bevorzugte feisthirscheinstinde.

für die Bejagung zur Bestandssteuerung müssen vor allem die GesetzmiGigkeiten des

Popuiationswachstums berücksichtigt werden. Grundsitziich unterscheiden wir die expo

nentielle Wachstum, gekennzeichnet mit einer mit zunehmender Bestandeshöhe auch

absolut zunehmenden Zuwachsrate und das logische Wachstum, das sich der Umweitka

pazitat annâhert. Em unbegrenztes Wachstum ist für Wiidbestânde nicht möglich, so dass

wir es immer mit dem logistischen Wachstum zu tun haben. Die Wildbcstinde liegen in

der Regel deutlich unter der Kapazitâtsgrenze, so dass für die Entwickiung der Wildbe

stnde die GesetzmBigkeiten des exponentielien Wachstums geiten: Eine Zuwachshöhe

von 70 ¾, bezogen auf das weibliche Wild, bedeutet bei einem Geschlechterverhiltnis

von 1:1 einem jhrlichen Zuwachs von 35 % bezogen auf den Gesamtbestand, d. h. cme

Verzinsung von 35 % des Grundbestandes, die durch die Entnahme wieder ausgegiichen

werden muss. Genauso wie die Verzinsung das Wirtschaftswachstum wesentlich be

stimmt, bestimmt sie auch die Dynamik in Wiidbestnden. Daraus lassen sich für die 3e-

j agung drei Konsequenzen abieiten:

1. Die Bejagung muss sich eng an der Bestandesentwicklung orientieren. Geringe Ab

weichungen führen bereits zu dem Phinomen der ,,Explosion von Wiidbestnden”.

2. Streckenangaben müssen mögiichst exakt an Alter und Geschlecht erfolgen, so dass

sich Wildbestnde auf dieser Grundlage einschtzen lassen. Das eriegte Wild geht

durch die Hand des Menschen, so dass wir mit der Strecke die wichtigste Angabe

zum Wiidbestand erhalten.
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3. Die Verzinsungsdynamik führt dazu, dass Verschiebungen im Geschlechterverhâltnis
und damit Verschiebungen im Zuwachs bezogen auf den Bestand eine effektive Em
regulierung von Wi1dbestnden wesentlich erschweren. Gleichzeitig ist es entschei
dend, dass die einzelnen Sozial- und Alterskiassen in der Strecke entsprechend der
Grundstruktur der Population vertreten sind: Wird dies nicht beachtet, kann dies auch
dazu führen, dass trotz steigender Strecken auch die Wi1dbestnde steigen. Em Bei
spiel hierfür sind verringerte Erlegungsquoten bei erwachsenem weiblichem Wild bei
gleichzeitig erhöhten Anteilen beim Jungwild, wie dies in der Praxis immer wieder
vorkommt.

Die Zuwachsdynamik führt dazu, dass die Struktur der Wi1dbestinde bereits nach
drei bis ftinfJahren die Bejagungsstruktur deutlich widerspiegelt.

4.1 Die wirtschaftlicli tragbare Wilddichte

0 Wildtiere leben nicht gleichmBig im Lebensraum verteilt, sondem in Sozialgefügen. Die
Angaben von wirtschaftlich tragbaren Wilddichten als Stückzahl je 100 ha kann mithin
nur einen Richtwert zur besseren Vorstellung bieten. Angesichts der gemessen am Le
bensraum in der Regel kleinen Jagdreviere bieten die Richtwerte jedoch einen anschauli
chen Anhalt für die Bejagung im einzelnen Revier.

Wirtschaftlich tragbare Wilddichte (Vorschiage nach UECKERMANN)

Wildart Standort wirtschaftlich tragbare Wild-
dichte pro 100 ha

Rotwild gering 1,5 Stück

mittel 2,5 Stück

gut 3 — 4 (5) Stück

bei optimaler groBraumiger
Abstimmung von Hege und

Bejagung

Sikawild gering und mittel 3 — 4 Stück

Damwild gering 3 Stück

mittel 6 Stück

gut 10 Stück

Muffelwild gering und mittel bis 4 Stück

Rehwild gering 4— 12 Stück

mittel 7— 18 Stûck

gut 10—24Stück

Bei optimalen
Verhâltnissen auch

höhere Dichten tragbar
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Die Waldrevierflâche umfasst die Waldflâche und vom Wald umschiossenen kleineren

Wiesen- und Feldffiichen. AuBerhaib des Waldes liegende feld- und Wiesenflichen wer

den, sofern sie vom Wild regelmif3ig aufgesucht werden, zur Hlfte berücksichtigt. Vom

Wild nicht genutzte Flchen gehen nicht in die Berechnung em. Aus den Einschitzungen

zur Wilddichte lassen sich auch die Erlegungsmöglichkeiten von Trophientrgern an

schaulich ableiten, wie dies am Beispiel des Rotwildes deutlich wird:

Mögliche Strecken an Hirschen wahrend einer Pachtperiode von 10 Jahren

Hirschkilber sind mit einem Anteil von 35 % veranschiagt

Wilddichte 15 je 100 ha 2je 100 ha 3je 100 ha 4je 100 ha

Klasse 1 II b III b 1 II b III b 1 II b III b 1 II b III b

Streckenanteil % 15 15 35 15 15 35 15 15 35 15 15 35

Reviergrö[e — — — —

100 0 0 1 0 1 1 0 1 2 1 1 2

200 1 1 2 1 1 2 1 2 3 2 2 4

300 1 1 2 1 2 3 2 2 5 3 3 7

400 1 2 3 2 2 4 3 3 7 4 4 9

500 2 2 4 2 3 5 3 4 $ 5 5 11

600 2 2 5 3 3 7 4 5 10 6 6 14

700 2 3 6 3 4 8 5 5 12 7 7 16

800 3 3 7 4 4 9 6 6 14 6 8 18

900 3 3 8 4 5 106 7 16 9 9 21

1000 3 4 9 5 5 11 7 8 18 10 10 23

Das Interesse an der Erlegung einer möglicht hohen Anzahi von Trophientrgern, kleine

Reviere und hohe Pachtpreise, die eine unrealistische Erwartungshaltung fördern, spie

geln sich vielfach nicht nur in den Wünschen zur Abschussplanung wider, sondern wer

den gleichzeitig zu wesentlichen Ursachen auch für die Tatsache, dass in Nordrhein

Westfalen nachhaftig nur etwa 30 % der Rothirsche der Klasse 1 erlegt werden, wie auf

Grund der Gesamtbestandeshöhe möglich wire. Unrealistische Vorstellungen zu Beja

gungsmöglichkeit und Wilddichte und Diskrepanzen zwischen tatsichlicher Abschusser

füllung und Streckenangabe führen darüber hinaus zu dem Phnomen, dass vielfach die

Streckenangaben und die in der Biologie der einzelnen Wildarten begründeten Möglich

keiten nicht übereinstimmen. ,,Bewusste Verfillschungen, überhöhte Abschusszuweisung

der trophâentragenden Stücke, aber auch gelegentlich fehiende flexibilitt einzelner

Jagdbehörden bei der Behandlung berechtigter hoher Abschussantrge bringen falsche

Bestandesangaben und geben Ansatzpunkte zur Kritik”. für die Bejagung von Wildbe

standen und den Wald als Lebensraum tragen die Jagdausübungsberechtigten und die

Verpichter gemeinsam Verantwortung: Wer Spitzeneinnahmen aus der Jagdpacht erwar

tet, kann realistischerweise nicht von einem Interesse der Jiger an relativ niedrigen

Wilddichten ausgehen.
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4.2 Zuwachsdynamik und Entnalimehöhe

Tragbare Wildbestânde müssen nachhaltig so bejagt werden, dass der jâhrliche Zuwachs
entnommen wird. Bezogen auf die Anzahi der am 1. April jeweils vorhandenen weibli
chen Stücke, d.h. einschlieBlich der vorjâhrigen Kâlber, Lâmmer und Kitze können fol
gende Zuwachsprozente unterstelit werden:

Zuwachsprozent
bezogen auf das am
1. April vorhandene

Wildart weibliche Wild Bemerkungen

Rotwild 65 Bei günstigen Umweltverhaitnissen auch 70 ¾

Sikawild 70

Damwild 70

Muffelwild 60 gegebenenfails auch höher, bei sehr intensiver
Bejagung mit Zerschiagung der Sozialstruktur
ist beim Muffefwild auch em Zuwachsrückgang
möglich.

Rehwild 100

Aus der Zuwachsstruktur folgen gleichzeitig bestimmte Streckenanteile der einzelnen
Sozial- und Alterskiassen ifir die einzelnen Wildarten

Wildart Alttiere Schmaltiere Wildkalber Hirschkâlber Hirsche
(Ricken) Schmalrehe Rickenkitze Bockkitze Böcke

III II

Rotwild 45 20 35 35 35 15 15

Sikawild 40 20 40 30 30 20 20

Damwild 40 20 40 20 45 20 15

Rehwild 40 20 40 30 30 40

Das Einhalten dieser Streckenstrukturen ist wesentliche Voraussetzung dafür, dass die
Wildbestnde nicht zu- bzw. abnehmen.
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4.3 Bejagungsstrategien

Für die Jagdpraxis gilt als oberstes Gebot die Vermeidung von Störungen und Unruhe.

Die Aktivitt der einzelnen Wildarten unterliegt einem Jahreszyklus. Sinnvoll ist es, die

Jagdausübung an den Aktivittsphasen der Wildarten zu orientieren. Vorkommen mehre

rer Wildarten müssen stets alle im Revier gemeinsam berücksichtigt werden. Nicht nur

die entnommene Stückzahl, sondern vor allem Ort und Zeit bestimmen wesentlich den

Beitrag der Jagd zur Wildschadenverhütung:

- Im Bereich von Verjüngungen ist es zielführend, über einen Zeitraum von wenigen

Jahren z.B. das Rehwild sehr intensiv zu bejagen, ohne dabei jedoch gleichzeitig den

Abschuss im Revier insgesamt zu erhöhen. Diese Schwerpunktbejagung reicht viel

fach zur Sicherung der Verjüngung aus.

- Auch bei grö&ren, sozial lebenden Wildarten wie dem Rotwild ist eine wohnraum

bezogene Bejagung sinnvolÏ: Streifgebiete, in denen Wildschiiden auf Grund der

Waidstruktur nicht zu erwarten sind bzw. unproblematisch sind, können zeitweilig

beruhigt werden und statt dessen die Bejagung auf die sensiblen Bereiche konzent

riert werden.
- Generell empfiehlt sich flir alle Wildarten em Bejagungskalender. Phasen der Bern

higung im Lebensraum oder auch Ruhezonen sind in em Gesamtkonzept der Lebens

raumberuhigung zu integrieren.

Einzelheiten zur Bejagung sind den Hinweisen zur Hege und Bejagung der einzelnen

Wildarten im Lande Nordrhein-Westfalen zu entnehmen. Zur Bestandserfassung der

groBrâumigen Bej agungsplanung bietet der Umdrnck ,,Hegegemeinschaften: Aufgaben

und Perspektiven” Empfehlungen.

5 MaAnalimen im Lebensraum

Die Qualitat des Lebensraumes wird durch die Faktoren Deckung (Einstandverhltnisse),

Âsung (Biotopqua1itt) und Ruhe bestimmt. Bei der Verbesserung der Lebensraumver

h1tnisse sind grundstz1ich zwei MaBnahmenkomplexe zu unterscheiden:

1. Verbesserung der Âsungsverhâltnisse durch aligemeine forstbetriebliche (waidbauli

che) Mafinahmen

2. Anlage und Unterhaltung von Âsungsflchen im Rahmen der Reviergestaltung (jagd

betriebliche MaBnahmen)
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5.1 Forstliche Mafinalimen

Als formation entspricht der Wald genereli einer mehrschichtigen Vegetationsform, die
eine optimale Ausnutzung der Sonnenenergie ermöglicht. Naturnahe W1der besitzen
eine Moos-, Kraut-, Strauch- und Baumschicht.
Moos-, Kraut-, und Strauchschicht können kleinflâchig fehien in bestimmten Verjün
gungsphasen oder z.B. auch in dichten fichtenforsten.

Wirtschaftsw1der unterscheiden sich in ihrer Struktur und der sie bedingenden Wirt
schaftsform. Heute dominiert der Hochwald. Charakteristisch für das Kahlschlagverfah
ren sind die Kahlschlâge auf gröi3erer f1che, auf denen sich Sukzessionsstadien entwi
ckeln, die dem Wild in einer eng begrenzten Phase Âsung und im fortgeschrittenen Alter
auch Deckung bieten. Im forst durch1uft die Pflanzengemeinschaft einen im Vergleich
zum Naturwald stark verkürzten Lebenszyklus. Charakteristisch für die Kahlschlagwirt
schaft sind das Nebeneinander von Pilanzengemeinschaften, die entweder nur Asung o
der nur Deckung bieten. Dieses Nebeneinander führt dazu, dass territoriale Wildarten wie
das Reh mit ihrer Orientierung an den Grenzlinien einerseits relativ hohe Dichten errei
chen (viel Wohnraum), gleichzeitig jedoch die erforderliche Âsung nicht finden (Wohn
raum ohne Nahrung), so dass diese Waldstrukturen für Wildschden anffihlig sind.
Gleichzeitig erleichtern Sie jedoch wegen des eng umschriebenen optimalen Âsungsbe
reiches die Bejagung.

I4NFFLANZVNQI

NAHRUNGI

Bei der Nutzungsform des Dauerwaldes werden die Bume einzeln (Plenterwald), in
Gruppen (Femelwald) oder in Sumen (Saumschiag) aus einem sich stândig verjüngen
den Bestand herausgeschiagen. Beim GroBschirmschtag wird die Naturverjüngung auf
groBer F1che gleichzeitig eingeleitet. Je vielffiltiger der Wald horizontal und vertikal
gegliedert ist und je reicher Kraut- und Strauchschicht entwickelt sind, desto besser eig
net er sich als Lebensraum ftir Wildtiere und Pflanzen. Gleichzeitig nimmt wegen des
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ausgewogenen Nebeneinanders von Âsung und Deckung die Wildschadensanfluhigkeit

ab, nicht zuletzt auch deshaib, weil die Verjüngung auf gröl3erer flâche erfoigt. Die mo

demen Waldbauprogramme orientieren sich überwiegend am Leitbild der naturnahen

Waldentwickiung. Allerdings wird auch hier auf die Zusammenbruchphase im Interesse

der Nutzung verzichtet, so dass die Pionierwaldphasen z.B. bei der natürlichen Verjün

gung fehien. Die in natürlichen Wldern kleinflchige Waldverjüngung, die sich an die

Zusammenbruchphase anschlieBt und die zunchst durch Pionierbaumarten wie Birken

und Vogelbeeren gepriigt ist, in deren Schutz dann die Arten wie Buche und Eiche auf

wachsen, fehit auch hier. Hinzu kommt, dass bei diesen Waidbauformen em hoher Anteil

der Sonnenenergie in den Biumen gebunden wird, so dass er für gröBere Wildarten nicht

erreichbar ist. Da ausgewogene Nebeneinander von Âsung und Deckung und die Stnik

turvielfalt bieten im natumahen Wald Lebensmöglichkeiten ifir zahireiche Tier- und

Pflanzenarten. Da die Naturverjüngung weitaus zahireicher ankommt als bei einer Pftan

zung, so stehen in Buchennaturverjüngungen 30.000 bis 100.000 Jungpflanzenzahlen von

je nach Baumart 2.000 bis 10.000 gepflanzten Exemplaren gegenüber, bedeutet dies auch

eine deutlich geringere Wi1dschadensanfl1igkeit. Je vielfiultiger der Wald gegliedert ist

und je reicher Kraut- und Strauchschicht entwickelt sind, desto besser sind Âsungs- und

Deckungsverhltnisse für das Wild. fehiende Strukturvielfalt, z.B. nach groBflchiger

Naturverjüngung der Buche, bei der diese dann gleichzeitig in der Dickungsphase schlie

Ben, so dass Kraut- und Strauchschicht groBflchig ausfallen, erhöht jedoch die Anfl1ig-

keit gegen Schlschden. Dieses Beispiel zeigt, dass auch bei der Naturverjüngung eine

rum1iche Steuerung im gesamten Lebensraum mit dem Ziel einer Verknüpfung von

sung und Deckung die Lebensqualitiit steigern und das Risiko von Wildschiden mindem.

Dominante Baumarten und jhr Einfluss auf ihr Angebot auf das Wild

Die dominanten, bestandesprigenden Baumarten in den Forst- und Waldgesellschaften

prâgen die Rahmenbedingungen sowoht für die Differenzierung innerhalb der Bestânde,

d. h. die Ausprigung einer Kraut- und Strauchschicht und damit auch das Angebot an

Âsung und Deckung für Wildtiere. Lichtholzarten, d. li. Biume, die selbst zum Gedeihen

viel Licht benötigen, jedoch auch viel Licht hindurchlassen, begünstigen eine reiche Ent

faltung von Kraut- und Strauchschicht. Beispiele hierfür sind Eiche und Kiefer. Der Un

terbau von Lichtholzarten mit Schattholzarten, z.B. Fichte unter Kiefer oder Buche unter

Eiche führt in der Konsequenz dazu, dass die Lichtholzart verdringt wird und zunchst

Kraut- und Strauchschicht zurückgedrngt werden, der überwiegende Anteil der Sonnen

energie in den Biiumen gebunden wird und das Angebot an Âsung und Deckung zurück

geht. Laubbume sind übrigens aus Sicht der Tierwelt nicht gmndstzlich günstiger als

Nadelbâume: Dunkle Buchenwilder bieten in Mastjahren phasenweise reiche Âsung,

insgesamt jedoch wegen der Unterdrückung der Kraut- und Strauchschicht nur wenig

Asung.

Nach den dominanten Baumarten liisst sich für forstgesellschaften die folgende Reihung

nach dem Kriterium abnehmendem Angebotes an Nahrung und Deckung aufführen: Ei

che/Kiefer/Erle und Esche/Moor und Bruchwlder fichte/Lârche/Douglasie/Buche/Tan

ne/Strobe.
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Der tatsâchliche Stellenwert einer Forstgesellschaft wird durch die Standortfaktoren für
die Strauch- und Krautschicht bestimmt, so dass Alterskiasse und Bestandsstruktur we
sentlich für die Qualitât des Wildlebensraumes sind. So ist z. 3. em Fichtenaltholz mit
flchendeckendem Vorkommen von Gesch1inge1ter Schmiele durchaus isungsreich.

Für die Beurteilung eines konkreten Reviers empfiehlt es sich, zunâchst das Angebot von
Âsung und Deckung für die einzelnen Holzarten und Alterskiassen zu prüfen. Die Alters
klassen II und III sind in der Regel sungslos, bieten vielfach jedoch Deckung zumindest
nach aullen. Bestnde, in denen die Krautschicht weniger als 10 % des Bodens deckt,
werden als struktur- und sungsarm eingestuft. Bei dieser Grobeinteilung ist es wichtig,
einen Blick auf die Bodenvegetation zu werfen: Auch wer die einzelnen Pflanzenarten
nicht genau kennt, kann zumindest erkennen, ob sie beâst sind oder nicht: Unter Umstn
den kann auch em Bestand mit 100 %igem Deckungsgrad der Krautschicht âsungsarm
sein, wenn er zu 80 % aus dem nicht beâsten Reitgras besteht.

Grofiflachige und ganzjahrige Verbesserungen der Âsungsmöglichkeiten sind vor
rangig durch forstbetriebliche (waidbauliche) Maflnahmen zu erreichen. Die Mög
lichkeiten werden bestimmt sowohl durch die in einem Forstbetrieb verfolgten waldbau
lichen Zielsetzungen als auch die j ahreszeitliche Steuerung spezieller forstbetrieblicher
Mal3nahmen. Die Verbesserungen können oft mit verhltnismBig geringem Mittelauf
wand — oft nur em Unterlassen oder durch entsprechende Rücksichtnahme erreicht wer
den. Der Rd.Erl. des MURL vom 18.10.99 ,,Berücksichtigung der Lebensraumansprüche
des Wildes bei der Bewirtschaftung des Waldes” fasst die Möglichkeiten zusammen.

Beispiele für MaBnahmen sind:

1. Bei der Anlage von Kulturen wird die Bodenfiora durch weite Pflanzverbânde, Nes
terpflanzungen und hnliche Techniken gefördert, die genügend Zwischenraum für
die Begleitvegetation und damit die Âsungspflanzen belassen und gleichzeitig die
Dickungsphase verkürzen. Randstreifen müssen ausreichend breit, d. h. eine Baum
lange breit sind und dürfen nicht bepflanzt werden, damit sich proBholzreiche Wald
rnder entwickeln können. Die Ausbildung des Waldmantels erhöht die Sicherheit
der künftigen Waldbestânde.

2. Der Verzicht auf die Aufforstung kleiner freiflchen (z. 3. Schneedrucklöcher, Fehi
stellen in der Verjüngung) in bevorzugten Wildeinstânden fordert die Voraussetzun
gen für die natürliche Entwicklung von Krâutem, Strâuchern und Pionierbaumarten
und erhöht die kleinffiichige Lebensraumvielfalt.

3. Die Beschrnkung der Zunung auf das unumgnglich notwendige MaB erhöht den
verifigbaren Lebensraum für das Wild und mindert damit den Verbissdnick insge
samt. GroBpflanzen und Wildlinge können im Einzelfali Zâune ersetzen. Dort, wo
der Zaun jedoch notwendig ist, da besonders beliebte Baumarten in relativ geringer
Anzahi angebaut werden, z. B. Aufforstung mit Eiche, tragen maBvolle Zâu
nungskonzepte wesentlich zur Entspannung der Situation zwischen Wild und Wald
bei.
Sowohi aus Gründen der Abfallbeseitigung als auch des Tierschutzes mûssen Zune
nach ihrer effektiven Nutzungszeit abgebaut und unschidlich beseitigt werden.
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4. Im Rahmen der Kultur- und Jungwuchspflege genügt es, wenn lediglich die zu be

günstigenden Pflanzen freigestellt werden. Flchenschnitte oder reihenweises Frei

schneiden entziehen nicht nur dem Wild wertvolle Âsung, sondern leiten das Wild

geradezu zu den zu fördernden Arten und erhöhen damit den Âsungsdruck aufdiese.

5. Sich selbst verjüngende Baumarten wie Birke, Vogelbeere, Aspe und Weidenarten

sind als Samenbume, Verbissableiter, Treib- und füllholz sowie als Vorwald auch

zur ökologischen Vielfalt in angemessenem Umfang zu fördern und zu erhalten. Das

Gleiche gilt auch für Strucher wie den Ginster. Soweit verdimmende Pioniergehöl

ze entnommen werden müssen, empfiehlt es sich, sie im Herbst oder im Winter zu

schiagen.
Die Jungbestandspflege in Laubholzbestânden, insbesondere in Eichenstangenhöl

zern, soil möglichst im Herbst oder Winter durchgeführt werden, da die Knospen und

Triebspitzen hochwertige Asung darstellen. Es hat sich bewâhrt, die Stimmchen nur

anzuhauen und unter Belassung eines schmalen Cambiumstreifen umzudrücken. Die

ses Lâutemngsmaterial grünt noch Jahre lang und liefert dem Schalenwild Knospen

und Blattsung in erreichbarer Höhe.

6. frühzeitige und kriftige Durchforstungen begünstigen die Entwickiung der Boden-

flora und der Naturverjüngung.

7. Holzeinschlag im Winter liefert durch das verbleibende Kronenreisig wertvolle

Knospen-, Trieb- und Rindenâsung. Liegenlassen von Kronenmaterial erhöht gleich

zeitig die kleinriumige Vielfalt und verbessert damit die Startchancen auch für als

Âsungspflanzen beliebte junge Waldbume.

8. Mast- und fruchttragende Einzelbume sind, besonders in Revieren mit hohem Na

delholzanteil zu fördern und zu erhalten. Auf geeigneten Standorten können Wildap

fel und Wildbirne gepflanzt werden. Geeignete Standorte sind besonnte WaldauBen

und —innenrinder sowie Randbereiche von Âsungsflichen.

9. Durch extensive Pflege von flâchen, die nicht der Holzerzeugung dienen (z. B. Lei

tungsaufhiebe, feuerschutzstreifen, Graswege, Wegeböschungen) kann zusitzlich

Asung bereitgestelit werden. Hierbei ist darauf zu achten, dass schutzwürdige Pflan

zengemeinschaften nicht beeintrchtigt werden.

10. Em weitgehender Verzicht auf die Bekâmpfung der Schlagflora wie z. B. Himbeere

und Brombeere erhöht das Âsungsangebot wesentlich.

Wildschden lassen sich in der Regel nur dann erfolgreich bekmpfen, wenn die jagdli

chen Bemühungen von waidbaulichen MaBnahmen begleitet werden, die auf die Ansprü

che der Bedürfnisse des Wildes Rücksicht nehmen. Die Art der Waldbewirtschaftung

steuert in erheblichem MaB die Qualitt des Lebensraumes für die Wildtiere und vor al

lem das Angebot an Âsung und Deckung. Waldbauliche Verfahren, die den Lebensraum

des Wildes verbessem, können deshalb grundstz1ich auch zur Reduziemng von Wild

schaden beitragen. Die MaBnahmen verlangen cme enge Kooperation zwischen Jgern,

Waldbesitzem und dem zustândigen forstamt. S,.

J ,.
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5.2 Jagdbetriebliclie Malinahmen

Untersuchungen zu den Ursachen für das Auftreten von Schi1- und Verbissschden zei-
gen übereinstimmend, dass diese im wesentlichen durch Âsungsmangel ausgelöst werden
und durch die Anlage von Âsungsflichen sowie eine sachgerechte Winterfüttening deut
lich zurückgehen. Als Beispiel seien die Ergebnisse aus dem Rotwildversuchsrevier
Hochgewlds-Unterwa1d angeführt, die Ergebnisse wurden bereits 1977 veröffentlicht.
Zu den Möglichkeiten der Âsungsverbesserung mit jagdbetrieblichen MaBnahmen zh1en
die Anlage von Dauergrün1andisungsffiichen, von Wildckem und die Anlage von ProÏ3-
ho1zflchen sowie der Anbau fruchttragender Biiume.

Unter den Gesichtspunkten Beitrag zur Âsungsverbesserung und Wildschadenverhütung
kommt im Waidrevier den Gnsungsflchen cme Schlüsselrolle zu. Bei Wildâckern
steht weniger die Erhöhung des Âsungsangebotes als ihre lenkende Wirkung für den
Wildbestand im Vordergmnd. Attraktive Wildcker dürfen nicht in der Niihe schil- und
verbissgefhrdeter Bereiche angelegt werden, da sich das Wild naturgemiB die Aus
gleichssung über das Beâsen von Bâumen oder Schilen holt.

Den Prol3hölzern kommt nicht nur eine Schlüsselrolle im Hinblick auf die Wildemihrung
zu, sondern vor allem auch zur Wildschadenverhütung. In weltweitem MaBstab fiillt auf,
dass in der forstwirtschaft Schlschiden und Verbissschâden erst dann als Problem auf
tauchen, wenn diese wichtigen Gehölze für das Schalenwild nicht erreichbar sind, da sie
zum einen über Jahrzehnte durch die geregelte Forstwirtschaft zurückgedrngt wurden
oder aber die ursprünglichen Überwinterungsgebiete gerade der groBen Arten, als Bei
spiel sei hier der Rothirsch genannt, in den Tilern verloren gegangen sind. Für die Praxis
unterstreicht dies die Bedeutung der ProBholzvermehrung weniger im Hinblick auf die
Asungsmasse als vor allem auch zum Nahrungsausgleich und damit der effektiven Ver
minderung der Schl- und Verbissbelastung der Hauptholzarten. In Waidrevieren be
stimmt der Waldbauer entscheidend das Angebot an Weichhölzem, so dass bei einer
forstlichen förderung von Vogelbeere, Aspe und Weiden eigene ProBholzflâchen über
flüssig sind. Fehlenjedoch die Weichhölzer, ist gezielte Reviergestaltung angesagt.

5.2.1 Grünasungsflachen

Das Dringen des Wildes auf das erste Grün im Erstfrühling ist jedem Praktiker gelufig.
Als sogenannte Halbkulturformationen sind alle vom Menschen geschaffenen Grasforma
tionen auf den Menschen zu ihrer Erhaltung angewiesen. Wer Grünsungsflchen gestal
ten und pflegen will, kann viel aus ihrer kulturgeschichtlichen Entwicklung lernen. Wie
sen und Weiden werden als Vegetationstypen wesentlich von Grsern und Krutem be
stimmt: Bodenfeuchte, Suregrad (pH-Wert), Nhrstoffzusammensetzung und Nutzung
sind für die Artenzusammensetzung eines Bestandes wichtig. Whrend Viehweiden in
Mitteleuropa schon sehr alt sind, entstanden Wiesen mit dem zum Mhen nötigen Werk
zeug erst verhltnismBig spât. Zur Bronzezeit kannte man zwar bereits Sicheln, verwen
dete sie aber nur für die Getreideernte und noch nicht zum Mihen von Wiesen. Das M
hen wirkt auf einer Wiese als Selektionsfaktor durch den Ausschluss von Gehölzen, die
Begünstigung von Grisern, die sich an der Basis verzweigen und gut regenerieren und
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eine Auslese unter den Krâutern, die regenerationsfreudige Arten wie etwa die Kleearten

oder Arten, die durch das Mhen gar nicht oder kaum beschiidigt werden wie Rosetten

und Halbrosettenpflanzen (Wegerich, Löwenzahn) fôrdert.

Âhnlich wie die Mahd wirkt sich auch Viehverbiss auf Weidepflanzen aus und beein

flusst damit das Artenspektrum. Weiden sind im Unterschied zu Wiesen kurzrasiger. Iie

re wâhlen aus, damit werden auf den Weiden die Pflanzen begünstigt, die die Tiere mei

den. Dies sind z. 3. mit Stachein oder Domen bewahrte Arten wie die Distetn. Damit

sich auf Grünâsungsfhichen nicht im Laufe der Zeit vom Wild gemiedene Pflanzen auf

Kosten der bevorzugt beâsten ausbreiten, ist es wichtig, auch für Âsungsfhichen einen

regelmaBigen Schnitt vorzusehen. Die Abbildung fasst für einzelne Typen von Pflanzen

gemeinschaften wesentïiche Pflege- und EntwickÏungsmaBnahmen zusammen (PEIRAK

2000):

id.R keiee
MaGnainnen;
nhAb

slirnieeg md der
Cerdschafis- and

Naturschu
behörde aS
PfiegemaG

nahmen mögkh
(zB. jâhrhe

Uahd)

1
Vereinbungen
mddern Kreie

•1
Mahd: srsuel
eikennbare
Pfnnzenge

rr€p,schaften
getrennt mdhen,
Mâhgutaierans

en

Geiegnete
Parten aie Heu
tür d Wuiter

füttewng iegem

Aniege der Grrinâsungsfche
(Begrünungszed 2 bis 3 ]ahre)

•1

1 Erhaltung und Pflege von Dauergrünland

1 Naturwi.s.n B.st.hendu Grûnland Neuanhag. Asungsflkhe,

1 kein NSG, 1 1 weder NSC 1 1 Vorhandene 1
Wirtschafts

1 1
NSG 1 jedoch § 20C 1 1 noch §20C 1 1 Grünosungs- 1

Biotop Diotop [h]
[nla]

Kahischiag Wald

Lr ‘r ,‘r
Kein Umbruch, kein Mulchen R0umung Stockrodung

•1’ ‘r
Entstehung- und Erhatlangsfaktoren
peilen rerd nachahmen (Schatweide.

extensnd Mairnutzung nU

Bodenuntersuchung

0

j
L .i. I .._.

Zubissie bzw. sinrnol nind nar
Maknatenen zur ErtraRung der

Pfmnzengemeinschaflen

In ttwtwin L.gii:
Zwischenfnjchtanbau md Perko

Waktstawlenroggen, Akela-Raps,
Rühaen

In höh.r.n Lag.n:
Waidstaudenroggen oder, nach
Lage, giech Gninlaed neu einsaen

RegeknidGige Bodenuntersuchung (zo Beginn und dann in mehrjdhngen Abntânden); Ziel ph

1
Düagungje nuch Bedarf, Kalrung a 3 bis 5 Jakre (rd. 30 dI/da: entspodtd 30kg auf 100 m2
ie Zwksdrenjakren Kompeesatieesdüngung md pknidbgidch basisctren PK-Düngem (Thomas-Kak

Hypeephos-Kal, Urgestensmehi u.a) rd. 2 dI/ha 2 kg wil 100 m2

Genaae Drargennenge nach Bodenanaipse testiegen (Auswaschung): Düngung ei Friihjahr

Ïulch.n:
ietensN beaste, artenamie Fiechen ei Herbst, hei Bedarf auch er Sommer

Nahd;
Artenreiche Flhen oder zur Heugewinnung liie die Winterfüttereng



29

Naturwiesen sind artenreiche Pflanzengemeinschaften, die sich in der folge einer frühe
ren extensiven Nutzung entwickelt haben. Echte Naturwiesen, also Wiesen, die ohne
menschlichen Einfluss entstanden, gibt es nur auf Sonderstandorten wie in Über
schwemmungsgebieten in Nordrhein-Westfalen. Aus der Übersicht über die Pflanzenge
meinschaften lassen sich ifir Praxis bereits wichtige Empfehlungen ableiten: Vor allem
beim Grünland gilt: Erhalten geht über Gestalten! An jedem Standort stelit sich die spezi
fische Zusammensetzung der Arten in Abhngigkeit von den durch die Pflege gesetzten
Rahmenbedingungen von selbst ei und zwar unabhngig von der Ausgangsmischung.
Wo natürliche Pflanzengemeinschaften im Revier vorhanden sind, gilt es diese langfristig
zu erhalten und gegebenenfalis extensiv zu pflegen, so dass ihre Funktion fiir das Wild
auch weiterhin erhalten bleibt.

Em Umbruch mit dem Ziel einer Neueinsaat verbietet sich in allen Naturschutzgebieten
und schutzwürdigen Pflanzengemeinschaften ( 20 c Bundesnaturschutzgesetz bzw. § 62
Landschaftsgesetz NW).

Genereli gilt, dass FÏchen, auf denen Erstfrühlingszeiger (Krokusse, Narzissen) blühen

Q oder artenreiche flâchen (mit mehr als 20 Pflanzenarten) nicht umgebrochen werden dür
fen.

In Naturschutzgebieten sind darüber hinaus Pflegeauflagen zu berücksichtigen. Sofern
das Schutzziel den Erhalt der Grünlandgesellschaften vorsieht, ist hier hufig eine Mahd
(jhrlich oder in mehrjâhrigen Abstnden) im Pflegeplan vorgesehen.

Eine Düngung soicher flâchen ist im allgemeinen nicht zulâssig, für bestimmte Pflan
zengemeinschaften jedoch eher ffirderlich oder zumindest nicht nachteilig, so dass gege
benenfalls em entsprechender Ausnahmeantrag sinnvoll ist.

Wer zahireiche dieser Flâchen im Revier hat, wie dies flir die Talwiesen in den Mittelge
birgen zutrifft, solite sich bemühen, die Pftege selbst zu übernehmen: Diese artenreichen
Pftanzengemeinschaften erfordern in der Regel eine Mahd im Hochsommer, d. h. Ju
li/August. Das Mhgut liefert gleichzeitig eine wertvolle Grundlage als Heu für die Win
terfütterung.

Hierzu ist es jedoch wichtig, dass die flchen abschnittsweise je nach den vorhandenen
Pflanzengemeinschaften gemâht werden. Die Grenzen dieser Pflanzengemeinschaften
erkennt auch der Laie am unterschiedlichen Erscheinungsbild der Vegetation. Als Heu
ffir die Winterifitterung sind alle Flchen geeignet, die nicht überwiegend durch Binsen
oder die Rasenschmiele geprâgt sind, die Staunsse anzeigt. Auf dem Talboden stocken
in der Regel Pflanzengemeinschaften, die auf eine stândige Wasserversorgung angewie
sen sind, hierzu zahlen z. B. Binsengesellschaften, Rohrglanzgras, Röhrichte, Made
sül3fluren und Flachmoorgesellschaften. Sofem diese Flchen überhaupt gemht werden
müssen bzw. dürfen, eignet sich das Mhgut für eine Winterfütterung nicht. Diese Pflan
zengemeinschaften gehen vielfach in Pfeifengraswiesen über, die zu ihrer Erhaltung der
Mahd bedürfen, jedoch Heu nur in Form einer Streuqualitt liefern. An diesen Pflanzen
gemeinschaften schlieBen sich dann Wiesen- und Weidengesellschaften an, entstanden in
der Regel durch eine frühere ifir heutige Verhâltnisse extensive landwirtschaftliche Nut
zung, die auf dem Standort der ursprünglichen Waidvegetation als potentieli natürliche
Vegetation stocken, die besonders artenreich sind und vom Wild bevorzugt werden. Die
Annahme durch das Wild wird festgestellt sowohi durch Pirschzeichen wie Besungsspu
ren als auch die Beobachtung im Revier. Im Unterschied zu den heute intensiv genutzten



30

Grünlandgesellschaften treiben sie im frühjahr etwas spter aus, liefern dafür jedoch eine

artenreiche whrend der gesamten Vegetationsperiode und auch als Reserveâsung im

Winter beliebte Âsung.

Wer artenreiche Grünlandgesellschaften noch in seinem Revier hat, kann die Attraktivitât

durch eine jhr1iche Düngung mit Thomaskali (2 dt je ha) und eine Kalkung im Abstand

von 5 Jahren erhöhen. Stickstoffdünger darf angesichts des hohen Stickstoffeintrages aus

der Luft von 30 kg je Jahr und ha nicht verwendet werden, da er nur einseitig die zur

Verholzung neigenden Obergrser fördem würde, dafür jedoch die beliebten Kleearten

zurückdrângt. Dort, wo ohne Stickstoffzufuhr nichts mehr wichst, ist der Âsungsdruck zu

hoch, da entweder die Wildbestânde deutlich überhöht sind oder Âsungsffiichen insge

samt absoluter Mangel sind.

Zu einer extensiven Pflege in der hier skizzierten Form bieten sich auch Wegeaufhiebe

an. Dass durch seine stammesgeschichtliche Entwicklung zum Buschrandbewohner ge

prgte Reh sucht die Grenzlinien bevorzugt auf, für Rotwild sind sie ideale Zwischen

isungsflchen und zudem ist das Wild im Wegrandbereich gut beobachtbar und ggf. auch

bejagbar. Dies hat den Vorteil, dass zur Bejagung nicht eigens angelegte und im Einstand

versteckt gelegene Âsungsflâchen genutzt werden müssen.

Die Neuanlage von Grunasungsfiachen

Die Gröfie und Anlage der Âsungsftchen wird sich nach der Situation es Revieres, den

vorkommenden Wildarten und den Möglichkeiten der Bearbeitung orientieren. Anzustre

ben ist, dass dem Wild 1 bis 2 % der Holzbodenflache als Âsungsflche zur Verfügung

stehen. Eine gezielte Lebensraumverbesserung setzt eine vorherige Bestandsaufnahme

voraus, die zweckmBigerweise revierübergreifend im Rahmen von Hegegemeinschaften

erfoigt. Der Umdruck ,,Hegegemeinschaften” bietet hier mit dem formblatt ,,Jagdliche

Einrichtungen/Wi1dâsungsflchen” einen Anhalt. Wesentlich ist, dass die Âsungsflchen

im Revier möglichst gleichmâBig verteilt sind.

Die DauergrünIandsungsflchen soliten zwischen 0,1 und 0,5 ha grol3 sein, ideal sind rd.

0,25 ha. Die Mindestgröl3e eigens angelegter Âsungsffiichen wird durch die Randwirkun

gen der benachbarten Waldbestnde bestimmt. Gerade bei kleineren Flâchen sind soge

nannte Besonnungs- und Entschattungsstreifen für die Qualitât des Asungsangebotes ent

scheidend.

Die idealen Dauergrünlandasungsflachen im Wald

Die idealen Dauergrünlandasungsflachen liegen stets einstandsnah bzw. im Einstand

selbst. Sie dürfen das Wild nicht gefhrden, d.h. das Wild nicht über Strai3en locken,

nicht entiang von Bahnlinien angelegt werden, gelndeklimatisch günstig liegen, zu be

vorzugen sind die Sonnenhnge und müssen in der Ausdehnung von Nord nach Süd ver

laufen, so dass sie ausreichend besonnt sind. Die Mindestbreite für Âsungsschneisen im

Wald betrgt 15 m. Schmalere Schneisen in Kulturen können durch Entnahme von 2 Rei

hen rechts und links der Schneise leicht verbreitert werden.

- Die Âsungsflchen müssen möglichst in den Einstnden liegen. Entweder grenzen

die Dickungen unmittelbar an die F1che, was jedoch stets nur für eine beschrânkte

Zeit der Fail sein wird, oder aber die Flâchen müssen in ,,verkehrsberuhigten Zonen”
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liegen, so dass das Wild sie auch tagsüber nutzen kann. Ideal ist die Ausweisung des
Umfeldes von 5 bis 10 ha als beruhigte Zone.

- Groile Flchen werden vom Wild nur unzureichend genutzt. Kleine Flâchen erfordem
einen hohen Bewirtschaftungsaufwand und werden durch die Randeffekte zu sehr
beeinflusst. Optimal sind Flchen zwischen 0,2 (0,3)/ha.

- Lange schmale flchen werden vom Rotwild vor allem tagsüber geme angenommen,
da die schützende Deckung unmittelbar angrenzt und rasch erreichbar ist.

- Die Randgestaltung ist wichtig für die Akzeptanz beim Wild und auch für die Em
bindung der Flche in die Landschaft: Unmittelbar an die flche solite eine Flche
mit natürlicher Sukzession anschlieBen, die durch einen buchtenreichen Aushieb in
die benachbarten Bestnde erreicht wird. Dies kommt dem Sicherheitsbedürfnis des
Wildes entgegen und hefert gleichzeitig auch Heu auf der Wurzel im Kontrast zur in

tensiv gepflegten Grünsungsflche.

- Eine optimal platzierte Âsungsfluiche muss - im Prinzip - jagdlich tabu sein.

- Eine gute Erreichbarkeit mit Maschinen und cme gute Befahrbarkeit sind wesentlich
für eine kontinuierliche Pflege. Die Zufahrtswege werden am besten als Sackgasse
ausgeschildert und verlaufen leicht geschwungen, so dass sie für den Publikumsver
kehr gesperrt sind.

Die natürlichen Wiesengeseilschaften, Zeugen einer ehemaligen landwirtschaftlichen
Nutzung in den Waldt1em sind durch die Tendenzen in früheren Jahrzehnten, Wander
wege bevorzugt an soichen offenen Partien vorbeizuftihren, vielfach einer hohen Störfre
quenz ausgesetzt, so dass sie sich nur langsam beruhigen lassen.

Natürliche Waldwiesen oder auch lange Schneisen können durch eine Sichtbarriere mit
Gehölzen bemhigt werden.

Die Âsungsfluichenkonzeption für das Revier muss den Bedürfnissen des Wildes Rech
nung tragen, wenn sich WiÏdschaden mindernd auswirken soli. Nachteilig und auch wild
schadenfördemd ist es unter diesem Gesichtspunkt, wenn anstelle eines bestimmten An
teils versteckt angelegte Âsungsflchen in den Einstinden genereil die Âsungsftchen auf
die dann auch verbreiteten Schneisen konzentriert werden und diese gleichzeitig voil
stndig durch Kanzeln ,,erschlossen” werden. Das Wild wird so zwangsweise - angesichts
der Dominanz des Feindverhaltens - in die Waldbestande gedrngt, so dass Schâlschâden
in gröBerem Umfang unausweichlich sind.

Eine gute Planung reduziert die Kosten für die Neuanlage von Grünsungsflchen auf der
Holzbodenflâche wesentlich. Hier gilt es vor allem die Chancen zu nutzen, die sich nach
unvorhergesehenen Ereignissen wie Stürmen ergeben und bereits bei der Kulturbegrün
dung die Âsungsflchen auszusparen. Die Anlage von Âsungsflâchen durch Stockrodung
lterer Bestiinde ist die teuerste Variante, hier ist nach entsprechenden Versuchen in
Rheinland-Pfalz von Kosten zwischen 1.200 und 12.400 DM - im Mittel 3.560 DM je ha
auszugehen (UECKERMANN et.al. 198$) Angesichts dieser Kosten solite jeder Waldbe
sitzer prüfen, ob nicht die Raumung eines Stangenhoizes und die anschlieBende Stockro
dung günstiger sind. Die Variante wurde in Rheinland-Pfalz gleichfails erprobt auf den
Flchen, in denen Asungsfiachen wegen flchendeckender Buchenverjüngung vo1lstndig
ausgespart wurden.
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Düngung

In nahezu allen fil1en muss auf Waldböden zunachst der pH-Wert auf Werte zwischen 4

und 5 angehoben werden. Dazu ist eine Grundkalkung von 30 - 40 dt Kohiensaurem Kalk

vor der Ersteinsaat notwendig. Grundlage jeder Düngung ist eine Bodenanalyse. In der

GröBenordnung sind jâhrlich 5 bis 7 dt je ha Phosphordüngung bzw. 4 bis 5 dt/ha Kali

düngung oder rd. 10 dt je ha kombinierte PK-Dünger erforderlich. Viele Waldböden

zeichnen sich durch einen Phosphor-, Kalium- und Magnesiummangel aus, wâhrend der

Stickstoff angesichts des hohen Eintrages aus der Luft (30 kg je ha und Jahr und mehr)

ausreichend vorhanden ist. Nach dem Gesetz des Minimums bestimmt der Nâhrstoff der -
gemessen am Bedarf der Pflanze - im geringsten Umfang vorhanden ist, die Wachstums

möglichkeiten. (Abb. aus PETRAK 2000)

:

0

Bodenbearbeitung

Nach dem Râumen der flâche ist eine tiefe Bodenbearbeitung zu etwa 25 cm mit Hilfe

eines Grubbers oder einer frise erforderlich. Nach diesem Arbeitsgang im Herbst werden

die flâchen wâhrend des Winters ifir die frostgare belassen. Die Einsaat erfoigt nach

vorausgegangener Kalkung und Düngung im frühjahr. Auf schwierigen Standortverhâh

nissen ist em meliorativer Voranbau z. B. mit Hafer, Waidstaudenroggen und Raps sinn

voil.

Weiche Mischung

Je nach den Standortverhaitnissen, den hauptsâchlichen Nutzern, der Pflege, der Dün

gung und Mahd sowie der Intensitât der Annahme stelit sich bei allen Grünlandgesell

schaften spâtestens nach einigen Jahren die zum Standort passende Pilanzengemeinschaft

em. In Hochwildrevieren kann auf eine einfache Weidemischung, wie sie im Landhandel

angeboten wird, zurückgegriffen werden. Als Beispiel seien zwei Mischungen genannt:

Standard GI: kleehaltige Mischung für frische bis mBig feuchte Standorte mit mittlerer

bis extensiver Bewirtschaftung bei vorliegender Mhnutzung, besonders geeignet sind für

stark frost- und schneeschimmelgefahrdete Lagen (Moore, raue Höhenlagen) und

Standard Gil: kleehaltige Mihweidemischung ifir klimatisch günstige Lagen, groBe An

passungsfâhigkeit, auch für ungünstige Lagen (Mittelgebirge, Moore) mit intensiverer
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Bewirtschaftung geeignet. Es empfiehlt sich den Kleeanteil um die gleiche Menge WeiI3-
klee und Rotklee zu ergnzen. In den folgejahren empfiehlt es sich, Kloe nach der Mahd
bzw. dem Muichen nachzusien. Für das Rehwildrevier empfiehlt sich eine K1ee-Kriuter-
Mischung, die jedoch durch Graser wie Wiesenschwingef, Wiesenlieschgras, Wiesenris
pe, Rotschwingel und etwas Weideigras erginzt wird. Entsprechende Mischungen gibt es
fertig im Handel zu kaufen.

Zusammensetzung der Standardmïschungen

Im Versuchsrevier Schmidtheim hat sich die folgende Mischung bewhrt:

25 % Lieschgras ,,Rasant
25 % Lieschgras ,,Phlewiola”
10 % Deutsches Weideigras ,,Tivoli”
15 % Rotklee ,,Kvarta”

5 % Rotklee ,,Marino”
12 % Luzerneklee ,,Verko”

8 % Perserklee ,,Accadia”
Gesamtmenge: 40 kg/ha

Chancen für die Deckung nutzen

Bei der Anlage neuer Kulturen bietet es sich an, einen groBen Teil der in Nord-Süd
Richtung verlaufenden Rückeschneisen einzusaen. Âsungsschneisen müssen zu stark be

Art Standard Standard Standard Standard Standard
Gi Gil Gul GIV GV

schnittbetont weidebetont Nachsaat
kg/ha % kg/ha % kg/ha % kg/ha % kg/ha % kg/ha %

Deutsches
Weideigras

früh 1 3 4 13 6 20 10 33 6 30
mittel 1 4 5 17 6 20 6 30
spat 1 4 5 17 8 27 8 27 8 40

Wiesen
schwingel 14 47 6 20
Wiesen
Iieschgras 5 17 5 17 5 17 5 17 5 17
Wiesenrispe 3 10 3 10 3 10 3 10 3 10
Rotschwingel 3 10

Knaulgras 12 40
(typunspez.)

Weidetypen 12 40
(W)

WeiBklee 2 6 2 6 2 6 2 6
kglha bzw. Sa. 30 100 30 100 30 100 30 100 30 100 20 100

0
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fahrenen bzw. begangenen Wegen zugepflanzt werden, so dass em voller Sicht- und Be

tretungsschutz eireicht wird. Bei starkem Erholungsverkehr empfiehlt es sich, diese Flâ

chen zusitzlich einzuzkunen. Lângere Âsungsschneisen werden durch Sichtpflanzungen

unterbrochen, die jedoch so geschickt platziert werden, dass eine jagdliche ErschlieBung

weiterhin möglich bleibt. Erdwl1e, wie sie ggf. auch bei Bodenarbeiten anfallen, bieten

zustzlichen Sichtschutz. Der Pflegeplan und das Blatt zur Dokumentation halten für jede

Âsungsflche MaBnahmen, Kosten und Entwicklung fest.

Mahen oder Muichen?

Grünasungsflachen müssen jiihrlicli geschnitten werden. Mhen und Muichen wirken

jedoch unterschiedlich auf die Pflanzen ei Whrend beim Muichen die Pflanzen abge

schnitten werden und klein zerteilt auf der fhiche verbleiben, werden beim Miihen die

abgeschnittenen Pflanzenteile von der flche entfernt.

Em Verbleib von Pflanzenteilen auf der flache beim Mulchen bedeutet gleichzeitig Dün

gereintrag. Dies führt dazu, dass artenreiche Pflanzengemeinschaften durch Mulchen

monoton werden. Dagegen ist Muichen bei eigens angelegten und intensiv genutzten Â
sungsflchen durchaus empfehlenswert, da hier die Artenverarmung ohne Bedeutung ist.

Genereli ist bei natürlichen und naturnahen Wiesen em Abtransport des Mhgutes zum

Erhalt der Vielfalt notwendig. Mulchen eignet sich für intensiv genutztes Grünland und

eigens angelegte Intensivâsungsffiichen. Neben dem Pflegeschnitt im Hcrbst ist em

Mulchdurchgang auch im Sommer notwendig, wenn in der optimalen Wachstumsphase

der Grser die Nutzung durch das Wild zu gering ausfl1t, so dass die Pflanzen in die

Höhe wachsen.

5.2.2 Wildacker

Wildacker sollen in der Winternotzeit Saftsung bieten und wâhrend des Sommers das

Wild von den feldem abhalten. Die Entscheidung für Wildcker setzt eine sorgfltige

Analyse der Gesamtsituation des Lebensraumes voraus: Sind erhebliche Wi1dschden im

Feld zu erwarten, lolint sich in jedem Fail die Anlage von Wildckern im Wald. Das Saft

futterangebot auf Wildâckern wirkt sich dann positiv aus, wenn in unmittelbarer Nach

barschaft Grünsungsflchen und auch extensiv genutzte Grsergemeinschaften als Heu

auf der Wurzel zur Verfügung stehen. Saftfutterreiche Wildâcker inmitten schiilgeflihrde

ter Bestande führen dagegen wegen des Fasermangels leicht dazu, dass sich das Wild die

faserâsung in den benachbarten Bestiinden durch Schillen holt. Im Wald bieten sich als

Wildackerpflanzen eher die extensiveren, kulturgeschichtlich 1teren Mischungen an,

gekennzeichnet durch Getreide wie Waidstaudenroggen oder auch Roggen zur Winter

sung, Topinambur oder die verschiedenen Kleearten. Die fhichenstilllegung im Rahmen

der EU-Agrarreform eröffnet Möglichkeiten zur Âsungsverbesserung auBerhalb des Wal-

des. In höheren Mittelgebirgen liisst sich die StilÏlegungsfluichengestaltung auch in die

MaBnahmen zur Verhütung von Wildschiiden im Wald integrieren. In jedem fali sind

hier dann die entsprechenden Vorgaben zu beachten.
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Die Anlage von Wildickern setzt in jedem Fail eine ausreichende Erfahrung voraus,
sinnvoll ist es stets, die örtlich ttigen Landwirte um Rat zu fragen.

Âsungspflanzen für die Zeit von November bis Mârz sind nur Raps, Rübsen, Winterwi
cke (Zotteiwicke), frühsaaten von Winterroggen, winterharte Kohisorten (Blattstamm
kohl, Markstammkohl) und Topinambur, in milden Lagen auch Stoppelrüben bis in den
Winter hinein.

Empfehlenswerte Anbauten für die Vegetationszeit sind insbesondere Leguminosenge
menge, Alexandrinerklee, Luzerne, Rotklee, Buchweizen, Hafer, Weizen, Topinambur
und Rüben. Um mit einer einmaligen Bestellung dem Wild Sommer- und Wintersung
anbieten zu können, sind in den letzten Jahren Saatmischungen entwickelt und erprobt
worden, die sich für den genannten Zweck eignen.

Beispiele für derartige kombinierte Saatmischungen sind:

Futterraps oder -rübsen zusammen mit futterkohi (Mark0 stammkohl, Blattstammkohl, Westflischer Furchenkohi) im Verhilitnis von etwa 9 :
• (Aussaatmenge je ha 10 bis 15 kg Futterraps und 1 bis 1,5 kg Futterkohl), als Sommer

âsung wenig attraktiv.

Futterraps oder -rübsen zusammen mit Futterkohi und
B u c h w e i z e n (Aussaatmenge je ha 10 kg futterraps oder 5 kg sowie 0,8 kg fut
terkohi und 22 kg Buchweizen). Der Buchweizen ist eine beliebte Sommeriisung. In ei-
genen Versuchen besonders bewhrte Mischung.

Sowohi attraktive Sommer- als auch Winterisung liefert das folgende Saatgutgemenge.

Sommerâsung: Hafer 24 kg je ha
Buchweizen 8 kgje ha
Erbsen l8kgjeha
Sommerwicken 9 kg je ha
Sonnenbiumen 1,6 kg je ha
einjâhr. Weideigras 2 kg je ha

Wintersung Rotklee 0,4 kg je ha
überwintemder Kohl 1 kg je ha
Futterraps z B Akela 4 kg je ha
Futterrubsen z B Perko oder Buko 1,6 kg je ha
Ölrettich z. 8. Siletta 4 kgje ha

Als Beispiel für eine Mischung mit vielen Komponenten wird der ,,Wildacker-Eintopr’
nach Oberförster Rauhwolf angeführt. Die Aussaatmenge je ha betrigt 100 kg und ver
teilt sich wie foigt:

6 kg einjhr. Weidelgras, 25 kg Grünhafer, 25 kg Sommerweizen, 3 kg Hybridmais, 7 kg
Buchweizen, 3 kg Sonnenbiumen, 1 kg Ölrettich, 1,5 kg Winterraps Akela, 1,5 kg Win
terraps Winfred, 2 kg Winterrübsen Perko, 0,5 kg Herbstrüben Samson, 0,5 kg Mark
stammkohl, 5 kg Futtererbsen, 3 kg Sommerwicken, 4 kg SüBlupinen, 6 kg Sojabohnen, 2
kg Perserklee, 1 kg Rotklee, 2 kg Esparsette, 1 kg Phazelie.
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W i n t e r w i c k e (Zottelwicke) wird am besten zusammen mit Winterroggen ausge

sit. Der Saatgutbedarf liegt etwa bei $0 kg Roggen und 40 kg Winterwicke je ha.

Wird R o g g e n allein als Wintergrünsung vorgesehen, muss die Aussaat zu Anfang

August erfolgen, um eine gute Entwickiung zum Winter zu erhalten.

L a n d s b e r g e r G e m e n g e, aus 30 kg Zottelwicke, 20 kg Inkarnatklee und

20 kg Welschem Weidelgras je ha bestehend, bringt nur geringe Mengen Wintersung.

Im Juni des folgenden Jahres könnten futterkohi, Raps, Rübsen oder Ölrettich auf der

Flche angebaut werden.

W 1 n t e r li a r t e K o h 1 s o r t e n (Markstammkohl, Rlattstammkohl und West

flulischer Furchenkohl) können zur Einsparung von Kosten und Zeit als Drilisaat im Rei

henabstand von 30 Zentimeter bis Ende Juni gesiit werden. Der Saatgutbedarf liegt bei 4

kg je ha. Hinzuweisen ist auf die Möglichkeit der Aussaat von Markstammkohl — Rillen

saat inkrustiert mit einem Einzelkornsagerat. Eine gute Frosthrte, wie beispielsweise

beim Westflilischen Furchenkohl, ist erwünscht.

Knollenlieferant wahrend des Winters ist die T o p i n a m b u r. Je ha werden etwa

1,8 dt Knollen als Saatgut benötigt. Die Knollen müssen bis Ende April in einem Reihen

abstand von 60 Zentimeter, Abstand in der Reihe 30 bis 50 Zentimeter, gelegt werden.

Zur Verfestigung neigende Böden sind für den Topinamburanbau ungeeignet. Vornehm

lich kommt jhr Anbau für humose, sandige Böden in Frage. Schlgt das Wild die Knollen

nicht frei, sollten einige Reihen angepflügt werden. Das Rehwild ast nur die Bhitter und

Knollen, die obenauf liegen. Im Sommer liefert die Topinambur Blattasung.

Als Sommersung haben sich besonders die 1 e g u m 1 n o s e n g e m e n g e be

whrt. Als Beispiel für eine Saatmischung pro ha kann genannt werden: 40 kg Felderb

sen, 24 kg SüBlupinen, 40 kg Sommerwicken, 30 kg Peluschken, 5 kg Sonnenbiumen und

20 kg Hafer als Stützfrucht. Stark angenommen wird auch A 1 e x a n d r i n e r -

k 1 e e . Je ha ist eine Saatmenge von 40 kg erforderlich

1 u z e r n e bietet auf gut vorbereiteten Böden und einer entsprechenden Bestands

pflege über Jahre hjnweg eine vom Wild bevorzugte Asung. Der Anbau erfordert eine

Fachberatung. Aussaatmenge je ha 24 bis 36 kg.

II a f e r wird bis zur Milchreife vom Schalenwild bevorzugt angenommen. Da er au

Berdem noch auf meliorierten Waldböden gut gedeiht, hat er eine vorrangige Stellung als

Wildackerpflanze. Bei frühzeitiger Freigabe kann noch Rapsanbau folgen. Auch eine

Rotkleeuntersaat ist möglich (20 kg/ha). Für den Hektar snd rd. 120 kg Hafer als Saat

menge anzusetzen.

W e i z e n steht in der Annahme dem Hafer nicht nach. Die Aussaatmenge betragt et

wa 200 kgje ha.

S e r a d e 11 a eignet sich ifir den Anbau auf leichten Böden. Je ha sind etwa 50 kg

auszusaen.
,.,
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5.2.3 Proi3holzvermehrung

Das fi1Ien gern bester Baumarten wurde bereits in Verbindung mit den waidbaulichen
MaBnahmen angeführt und wird in der Regel dem Waidbesitzer bzw. verantwortlichen
Forstmann vorbehalten sein. Das FiIlen gern gester Baumarten kann besonders Schl
schaden verringern helfen. Besonders beliebt sind Weiden, Eschen, Eichen, Hainbuchen,
Vogelbeeren und Aspen. Im Rahmen von Durchforstungs- und PflegemaBnahmen bietet
es sich bei diesen Arten an, die Stimme in Hüfthöhe nur anzuschneiden und dann umzu
brechen, so dass der dann liegende Stamm noch lange Asung nachliefert.

Darüber hinaus ist Obstbaumschnitt für das Wild sehr attraktiv: Hier kann es sinnvoll
sein, die sachgerechte Pflege der Obstbume in der Feldflur zu übernehmen, um dann
entsprechend Holz im Wald zur Verfügung zu haben.

Für die ProBholzvermehmng bietet sich die Stecklingsvermehrung an.

Viele der einheimischen Strucher und Bume lassen sich leicht auch unter Revierbedin
gungen vermehren. Bei den Pappein und vor allem den Weiden lohnt sich der Aufwand
in jedem Revier. Geeignete Standorte sind Weg- und Grabenrânder, Böschungen, Uferbe
reiche, Brachflâchen, Ackerraine und nasse Wiesen. Für den Erfolg ist eine ausreichende
Wasserversorgung des Bodens entscheidend.

Praktisches Vorgehen

Die Stecklingspflanzung ist die einfachste und billigste Methode, um schnell und dauer
haft Âsung und Deckung zu schaffen. Die beste Zeit zur Gewinnung der Steckhölzer ist
die Phase vom Ende des Winters bis zum Beginn des Erstftühlings, d.h. dem Beginn der
Buschwindröschenblüte. Unter Revierbedingungen ist es am einfachsten, die Steckhölzer
am selben lag zu schneiden und auch zu stecken. Die Steckhölzer werden in jedem faH
von Pflanzen vor der Kiitzchenblüte gewonnen.

Zu dieser Jahreszeit lassen sich die in dem jeweiligen Revier tatsichlich als Âsungs
pflanzen beliebten Weidenarten anhand der deutlich erkennbaren Verbissspuren sicher
ansprechen. Die Vermehmng von nicht besten Weidenbüschen, auch wenn sie sehr groB
gewachsen sind, lohnt sich natürlich nicht.

Von den ausgewâhlten Pflanzen werden daumendicke Triebe abgeschnitten und in rd. 30
cm lange Abschnitte unterteilt. Die Bewurzelung der Steckhölzer und auch die Triebbil
dung wird durch das Wachstumshormon in der Pflanze, das Auxin gesteuert. Die Steue
rung erfolgt über em Konzentrationsgeflle, die Konzentration des Flormons nimmt von
der Spitze zur Basis des Triebes ab. Für die Praxis bedeutet dies, dass die geschnittenen
Steckhölzer stets mit dem unteren Ende in den Boden gesteckt werden müssen. Damit
keine Dreher passieren, empfiehlt es sich, die kurzgeschnittenen Steckhölzer gleich mit
der richtigen Richtung in em kleines Eimerchen zu stellen. Weiden benötigen zu ihrem
Gedeihen viel Licht. Sinnvoll ist es, die ausgewhlten Bereiche flir die Stecklingsver
mehrung, so z.B. 2 m breite Streifen entlang von Wegen vor dem Stecken zu mulchen
und leicht zu grubbern. Diese Bodenvorbereitung erleichtert den Start wesentlich. Wer
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den genügend groBe Flâchen gleichzeitig bepflanzt, kann auf eine Zaunung zum Verbiss

schutz verzichtet werden. Hierzu ist es sinnvoll, nicht an allen Stellen im Revier gleich

zeitig mit ,,Verbisshippchen” zu starten, sondern stattdessen die einzelnen Bereiche der

Reihe nach zu bearbeiten. Werden rd. 4.000 Stecklinge gleichzeitig gesetzt und em 1 .000

m langer Wegestreifen geschiossen bepflanzt, kommen die Weidenstecklinge mit dem

Verbissdruck zurecht. Bei dieser Vorgehensweise sind Abstnde der Reihen von 60 cm

und Pflanzabstinde von 20 cm sinnvoll.

Die Stecklinge werden mit einer scharfen Gartenschere leicht schrâg abgeschnitten, so

dass Quetschungen und Ausfransungen vermieden werden. Der glatte, leicht schnige

Schnitt erleichtert nicht nur das Stecken, sondern vermindert auch die Gefahr von Infek

tionen in die LeitgefliBe, die dann das Anwachsen verzögern. Die Stecklinge werden zu

rd. zwei Drittel leicht schrig in den Boden gedrückt. Empfehlenswert sind Arbeitshand

schuhe zum Schutz der Hânde.

Kleine Stecklinge haben den Vorteil, dass sie gerade in der Phase des Anwachsens em

günstiges Spross-Wurzel-Verhiltnis aufweisen. Zudem sind sie windstabil und werden

auch vom Wild nicht so leicht bezupft, so dass die für das Anwachsen förderliche Ruhe

im Wurzelraum am ehesten gewhrleistet ist.

Wenn eine vorbereitende Bodenbearbeitung nicht möglich ist, können auf kleineren Fl

dien auch Mulchkartons eingesetzt werden, wie sie auch bei Erstaufforstungen verwen

det werden. Als Mulchmaterial eignen sich auch altes Heu, Grasschnitt und Stroh. Bei

Pflanzungen an Gewsserrndern und an feuchten Standorten können auch 1 - 2 m lange

armdicke möglichst gerade Knüppel verwendet werden. Diese werden unten angespitzt

bzw. schrag angeschnitten und mit einem Vorschlaghammer ‘/2 bis 1 m, d.h. rd. bis zur

H1ilfte in den Boden gerammt. Hier lassen sich bis zu 2 m lange Stangen und Pfhle ver-

wenden. Das durch die Hammerschlge zersplitterte obere Stück wird anschlieBend leicht

schrg mit möglichst glatter flche, d. h. ohne Fransen abgesigt.

Je nach der Gesamtausdehnung der Pflanzung und der Fhichenform empfehlen sich Rei

henabstande zwischen 0,6 bis 2,5 m und Abstânde in den Reihen zwischen 0,2 und 1 m.

Bei einem rechteckigen gröBeren Verbissgarten werden die gröBeren Abstinde gewih1t,

bei Pflanzungen von einer Gesamtbreite von bis 2 m entlang von Wegen empfehlen sich

die dichteren Abstânde.

Im Hochwildrevier empfiehlt sich die Anlage von 1 ha ProBholz auf 100 ha Holzboden

flache und eine MindestgröBe der einzelnen flche von rd. 1/2 ha. Bei einer normalen

Wegedichte von rd. 40 m je ha, d.h. 4.000 m auf 100 ha, lâsst sich dies erreichen, wenn

alle geeigneten Idealstrukturen, d.h. Grben in Kulturen, Wegrandbereich hierzu genutzt

werden. In kraut- und strauchschichtarmen Wâldem ist der ProBholzbedarf höher als in

reich gegliederten Waldgesellschaften. Im Feidrevier sind ProBholzflichen em Teil der

gliedernden Gehölzstrukturen.

Nach den Ergebnissen der Versuche der Forschungsstelle flir Jagdkunde und Wildscha

denverhütung betragt bei sukzessiver Pflege die Nutzungsdauer von Weidengehölzen 20

bis 30 Jahre.
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Wer passende Weidenstecklinge in seinem Revier nicht werben kann, weil die Weiden
hier gnz1ich fehien und auch im Nachbarrevier keine Weiden erwerben kann, kann die
Weiden auch über eine Baumschule beziehen. Im Interesse der Ertragsicherheit werden
dann auch bei reinen Weidenpftanzungen mehrere gern beâste Weidenarten miteinander
kombiniert, so z.B. die Korb- oder Hanfweide (Salix viminalis) und die Englische Asch
weide (Salix smithiana) oder die Saalweide (Salix caprea) und die Öhrchenweide (Salix
aurita).

Weitere Weidensorten und eine Aspensorte können dem Merkblatt Nr. 6 des forschungs
institutes flir Pappelwirtschaft, Hann.Münden, entnommen werden. Es enthâlt auch Hin
weise zur Anlage und Pflege von Verbissgehölzen.

Sollen vorhandene Gnsungsflchen durch em zustzliches ProGholzangebot fik das
Wild noch attraktiver gemacht werden, empfiehlt es sich nicht, die Âsungsflâche als
Ganze aufzuteilen, sondern statt dessen ProBho1zkifige in den Randbereichen anzulegen:

0

1,5

Skizze We1denkflg (PETRAK 2000)

Bewhrt haben sich Weidenkfige in form eines Spitzzeltes mit einer Breite von etwa
1,6 m, einer Höhe von 1,7 m und einer Lange von 7 m. Das Grundgerüst wird aus fich
tenstangen zusammengenagelt. Über das Gerüst wird em Forstkulturzaun mit einem Ab
stand der senkrechten Drâhte von rd. 15 cm und einem Abstand der Horizontaldrâhte
zwischen 10 und 20 cm gespannt. Die Dachform verhindert, dass Wild auf den Zaun
steigt und garantiert auch die notwendige Standfestigkeit bei hohen Schneeauflagen. Die
Stecklinge werden mit Reihenabstnden von rd. 50 cm und Abstinden zwischen den
Pflanzen von 20 cm gesetzt. Sobald die Stecklinge angewachsen sind und durch den K
fig hindurchwachsen, werden sie vom Wild verbissen. Der Verbiss fördert die Verzwei
gung, die jungen Pflanzen können jedoch nicht so weit heruntergebissen werden, dass sie
entscheidend geschwâcht werden. Damit ist der Weidenkflg em sich selbst optimieren
des System speziell für kleinere Flchen mit einem dadurch hohen Verbissdmck bei mi
nimalem Pflegeaufwand in den Folgejahren. Für gröf3ere ProBholzflchen, die wie em
Wildacker angelegt werden, kann eine vorübergehende Abgatterung notwendig sein.
Wenn die Weidenbüsche auf einer groBen Flche Höhen von rd. 3 m erreicht haben, wer
den sie aufden Stock gesetzt, d.h. etwa 30 cm über dem Boden abgeschnitten. Der Rück
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schnitt erfoigt nicht auf der gesamten fÏâche gÏeichzeitig, sondern in Abschnitten von rd.

25 m Lange.

Anbau fruchttragender Baume

Sinnvoll ist auch der Anbau der RoBkastanie. Ihre früchte werden zwar vom Reh und

Rotwild nicht bevorzugt gest, nach einer entsprechenden Gewöhnungszeit aber gut an

genommen. Beim Damwild zâhlt die Kastanie zu der bevorzugt aufgenommenen Âsung.

Jhr Anbau ist in Mittelgebirgslagen bis zu etwa 600 m Höhe möglich. Die ersten Früchte

trgt sie mit 20 Jahren, ihre Lebensdauer liegt bei 100 und mehr Jahren. Sie solite überall

dort als Heister, mit einer Drahthose oder Âhnlichem geschützt werden, angepflanzt wer

den, wo FHichen sich dafür anbieten, SO z.B. auf Streifen neben Wegen oder am Nordrand

von Âsungsflchen.

5.2.4 Spezialfali fütterung

Die sachgerechte Winterfütterung ist in der Kulturlandschaft eine Kompensation des

durch menschliche Einflüsse ausgelösten Nahrungsmangels im Winter. So kann das Rot-

wild vielfach im Winter die ursprünglichen Wintereinstinde in den T1em nicht mehr

aufsuchen. Eine sachgerechte Winterfütterung trgt zur Minderung von Wildschiden bei.

fehier bei der Winterfütterung ftihren dagegen zu erhöhten Wildschiiden. In der Praxis

sind in diesem Zusammenhang die folgenden Fehier gravierend:

- Alle fütterungspraktiken, die dazu dienen aus dem freiziehenden Wildtier em revier

treues Jagdwild zu machen. Hierzu zahlen em frühzeitiger (illegaler) fütterungsbe

ginn bereits ab August/September mit der Folge von Wildkonzentrationen

- em frühzeitiges Fütterungsende zum Ende der Jagdzeit

- qualitativ und hygienisch unzureichende bzw. bedenkliche futtermittel. fehlen von

Raufutter, gegebenenfails auch von Saftfutter, Reichen von Kraftfutter (in NRW und

auch anderen Bundeslândern verboten)

- unrege1mBige Beschickung von Fütterungen

- Verknüpfung der Bejagung mit Fütterung

Eine erfolgreiche Winterfütterung im Sinne der Wildschadenverhütung setzt zur Vermei

dung von Wildkonzentrationen eine Abstimmung der Fütterung über die Reviergrenzen

hinaus voraus: Die Abstimmung der Winterfütterung ist stets notwendiger Bestandteil der

Arbeit in den Hegegemeinschaften. Folgende Gesichtspunkte sind für den Erfoig wesent

lich:

1. Gutes Wiesenheu, das stets vorhanden sein muss, ergnzt durch dosiertes Saftfutter

(Grassilage in Form der Anwelksilage, Rüben) reicht aus. Sinnvoll ist es, groBrumig

dieselben Rüben zu beschaffen. Geeignet sind sowohi Gehaits- als auch Zuckerrü

ben.
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2. Abgestimmte Konzepte müssen sowohi die Anzahi und Standorte der fütterungen
festiegen als auch den Fütterungszeitraum vereinbaren.

3. Eine einmal begonnene fütterung ist bis zur Blüte des Buschwindröschens (Anemo
ne nemerosa) fortzuffihren. Grundsâtzlich ist neben der in NRW durch die fütte
rungsverordnung festgelegten râumlichen Trennung auch eine zeitliche Trennung
von fütterung und Bejagung Voraussetzung für den optimalen Erfoig.

4. Wichtig ist, dass fütterungen rege1miBig beschickt werden. Das Verhâltnis von Tro
ckenfutter (Heu) zu Saftfutter (Rüben, Silage) von 1:3 bis 1 :4 soilte eingehalten wer
den. Heu muss immer nach Bedarf zur Verfügung stehen. Eine ausreichende
Bevorratung ist Voraussetzung, die Fütterung auch bis zum Ende der
Fütterungsperiode durchzuhalten: Hierbei sind fir die einzelnen Wildarten die
folgenden Bedarfsmengen zu Grunde zu legen.

Wildart Heu Gehaltsrüben/ Anwelk- Besonderheiten
Zuckerrüben silage

kg kg kg

Rotwild 0,5-1 4-6 4-8 Werden Silage und Rüben gleich
zeitig angeboten, werden die Fut
termitt& alternierend bis einer ge
meinsamen Gesamtmenge von rd.
8 kg aufgenommen: Bel Tempera
turen unter 3° C überwiegt die
Annahme der Anwelksilage, bel
höheren Temperaturen werden die
Rüben bevorzugt

Damwild 0,2-0,5 3-4 2-3

Sikawild 0,2-0,5 3-4 2-3

Muffelwild 0,2-0,5 1,5-3 2-3

Rehwild 0,1 1,5 1,5 Angenommen wird nur krâuterrei
ches und blattreiches Heu

Die Entscheidung zwischen Anwelksilage und Rüben wird stets von örtlichen Möglich
keiten abhngen: Rüben erfordem tgliche Vorlage und lassen sich auch in kleinen Men
gen gut dosieren. Wesentlich ist eine gegen tiefere Temperaturen und Feuchtigkeit schüt
zende schalenwildsichere Einmietung. Geöffnete Ballen von Anwelksilage halten sich 7
bis 10 Tage. faul gewordene Silage muss in jedem Fail entfernt werden. Anwelksilage ist
dann geeignet, wenn der Verbrauch an der fütterung so grol3 ist, dass die Ballen inner
halb des Haltbarkeitsdatums aufgebraucht werden.

0
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6 Lebensraumberuhigung

Störungen für das Wild im Lebensraum ffihren zu Anderungen in der Raumnutzung, d.h.

in Zurückdriingen in dichte, daffir aber sungsarme Bestinde und Ânderungen im zeitli

chen Verhalten, charakterisiert durch einen zunehmenden Aufwand für die vorbeugende

feindvermeidung, das spontane Sichern und eine Störung in der Aktivititsperiodik, cha

rakterisiert durch das Zusammendrângen der Aktivitât auf die Nachtstunden. Die Einflüs

se der Frequentierung des Lebensraumes durch den Menschen auf Raumnutzung und

Zeitverhalten wirken unmittelbar wildschadenfördernd. Die Pilotprojekte der for

schungsstelle für Jagdkunde und Wildschadenverhütung haben gezeigt, dass Erholungs

suchende und Sportier bereit sind, auf die Belange des Wildes Rücksicht zu nehmen,

wenn dies in em Gesamtkonzept aller Maf3nahmen eingebunden sind:

Die Belastung des Wildes lâsst sich senken durch die Schaffung von Deckung und das

Anpflanzen von Deckungsinsein, die versteckte Anlage von Âsungsftuichen und fütte

rungen und Besucherlenkung über den Wegezustand: Zupflanzen von Schneisen, einge

schrnkte Wegeunterhaltung, querliegende Baumstimme und die Förderung von Brom

beeren an den Bestandesrndern wirken als Leitkonzepte.

Ausgewiesene Wege und Loipen müssen die Lebensansprüche des Wildes berücksichti

gen: Nach den Erfahrungen in den Pilotprojekten ist eine einvemehmliche Besucherlen

kung möglich, die dem Wild einen ausreichend grof3en Lebensraum garantiert:

Wesentliche Mai3nahmen hierzu sind:

L Integration des Jagdbetricbes in das Konzept der Besucherlenkung, d. h. für den fall

ausgewiesener Ruhezonen muss in diesen auch Jagdruhe herrschen

2. Die Ausweisung von Ruhezonen steht immer erst am Ende aller MaBnahmen

3. Die Wegeplanung muss auf das Wild Rücksicht nehmen und unter Berücksichtigung

der Störradien von 200 bis 300 m von den Waldbesuchern Wegeabstnde zwischen

600 und 1.000 m anstreben

4. In hochftequentierten Gebieten wird die Akzeptanz der Besucherlenkung durch ent

sprechende Hinweistafeln erhöht.

Lenkung des Erholungsverkehrs über

- markierte Wanderwege, Reitwege und Loipen

- ansprechende Beschilderung

- den Wegezustand
- renaturierte Wege
- erschwerter Zugang zu bestimmten fIichen

- Anlage von Sichtschutzmal3nahmen

Aktive Maf3nahmen (temporire ausgewiesene Ruhezonen). Besonders berücksichtigt

werden müssen hier auch die Auswirkungen, die sich aus der Lenkung des Erholungsver

kehrs in Nachbargebiete ergeben können.



43

7 Technische Schutzmal3nahmen

Die Bedeutung technischer SchutzmaBnahmen zur Wildschadenverhütung hat in den letz
ten Jahren abgenommen, technische Schutzmal3nahmen zur Verhütung von Wildschâden
spielen heute in der Praxis jedoch immer noch eine grof3e Rolle und sind als Versiche
rungsprmie dann sinnvoll, wenn sich Schâden entweder nicht vollstindig ausschlieBen
lassen oder aber zeitlich begrenzt örtliche Wildschadenschwerpunkte wirksam entschiirft
werden sollen. Em Beispiel für den ersten Fali ist der Schilschutz bei der Fichte in Rot
wildgebieten: Nach gezielten Beobachtungen genügt z. 3. em einmalige gravierende Stö
rung bei hoher Schneelage, dass auch bei angepasster Rotwilddichte Fichtenbestiinde
groBflchig geschlt werden. Auf SchutzmaBnahmen kann in der Regel auch dann nicht
verzichtet werden, wenn als Âsungspflanzen beliebte Laubhölzer angebaut werden, wie
das Beispiel der Eiche zeigt. Mit technischen Schutzmal3nahmen alleine ist jedoch auf die
Dauer keine erfolgreiche Wildschadenverhütung möglich. Es handelt sich hier stets um
begleitende MaBnahmen.

Eine Übersicht über die technischen Schutzmal3nahmen gibt die folgende Abbildung.

1 Technische SchutzmaInahmen

1 Einzelschutz Flüchenschutz

1 Verbissschutz 1 Zaunschutz 1 1 Verwitterung 1
F chemische Verfahren F Drahtzune

mechanische Verfahren [— Hordengatter

[

__________________

r
Schâlschutz

ft chemischer

ft bioloqischer Schâlschutz
mechanischer Schâlschutz
mechanisch-bioloqischer SchIschutz

Bei den technischen SchutzmaBnahmen ist zunchst zwischen Flchenschutz und Einzel
schutz eine Entscheidung zu treffen. Die Vorzüge und Nachteile der einzelnen Verfahren
sind vorab gegenüber gestelit.

1-

CD
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MaBnahme 1 Vorteile Nachteile

Flâchenschutz

Zaunbau langfristig wirksames Verfahren, wenn die laufende Überwachung der Zâune auf

Züune wilddicht gehalten werden eingedrungenes Wild ist nötig

- potentielle Erhöhung des Wilddrucks auf
ungezâunte Flchen

- bei regelmâfig hohen Schneelagen

nicht anwendbar

- Verdrahtung der Landschaft und Vedet

zungsgefahr für das Wild, vor allem

wenn der Zaun optisch nicht eindeutig

markiert st.

- Abfallbeseitigung notwendig

Zaun: Standdauer der Zâune deutlich kür

zer als Phase der Schâlschadengeführ

dung, Entsorgung notwendig

Hordengatter Holzgatter können natüdich verroften, sie Bei nicht optimierter Herstellung sind die

brauchen i.d.R. nicht abgebaut werden Gesamtkosten gegenüber dem Drahtge

- ökologisch günstiger, da sie aus dem vor flecht erhöht, Entsorgungskosten fallen

Ort wachsenden emeuerbaren Rohstoff- nicht an

holz hergesteilt werden

- resistenter gegen Schneedruck als Draht

gatter

- die Gatter sind leichter zu öffnen und zu

schlieRen und auch leichter zu repaneren.

Die Zaunkontrolle ist wesentlich einfacher

- die Verletzungsgefahr für das Wild ist we-
gen der leichteren Erkennbarkeit als auch

der mechanischen Voraussetzungen gerin

ger

Flâchenschutz mit Ver- Kurzfristig auszubnngen ohne gröf.ere Vorbe- Nur kurzfristiger Schutz möglich,

wittewngsmitteln reitungen unsicher

EinzelschutzmaBnahmen

SchaIschu
Einzelverfahren Relativ wirtschaftliches Verfahren Bei nicht sachgerechter Anwendung zu

Kratzen oder Stnegeln - nur einmalige Behandlung notwendig starke Kambiumverletzung und dadurch

der Rinde Schâden am Hotz

- vollstandiger Schutz erst nach Einsetzen

der Verborkung wirksam

- erst spüt anwendbar

Rindenhobel Entasten nicht notwendig Schâdigung des Baumes bei nicht sachge

- einmalige Behandlung erforderlich rechter Anwendung

- Schutz erst nach Verborkung wirksam

chemischec Schalschutz - Gefahr der Holzvertetzung ist nichtgegeben - arbeitsintensives Verfahren

- wiederholte Behandlung notwendig

Kunststoffnetze (Poly- keine Gefaht der Holzverletzung bei raschem sekundarem Dickenwachstum

Net) nur kurze Schutzdauer

- in Damwildrevieren nicht anwendbar, da

das Wild die Netze abreiRt.

Gruneinband bei jungen Bâumen mÖglich wirksam nur in der frühen Jugendphase

Fegeschu
mechanische Fege- einmaliges Aufstellen erforderlich auRer beim Fegeschutzstab ,,Pflanzenheil

schutzverfahren FSS” und der Drahthose Schutz nur bel

mâRiger Gefâhrdung ausreichend

chemische Fegeschutz- spütere BeseWgung und Gefahr und Einwach- nur in einer Vegetationsperiode wirksam,

mittel sens sind nicht gegeben daher Wiederholung notwendig

Verbissschutz

mechanischer Verbiss- gezielt und baumartenspezifisch einsetzbar Wirkungsdauer maximal 1 Vegetationsperi

schutz ode, Wuchsbeeintrâchtigung möglich

chemischer Verbiss- gezieft und baumartenspezifisch einsetzbar, Einsatz weitgehend auf das Winterhalbjahr

schutz Begleitvegetation bleibt für das Wild verfûgbar beschrânkt

0
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7.1 Flachenschutz

Zu FRichenschutz zih1en die Verwitterungsflâchen und Einzunungen. Der Zaun ist zwei
fellos der wirksamste Schutz gegen Verbiss- und Fegeschden, da er das Wild von den
Kulturen und Jungwüchsen - so lange der dicht bleibt - völlig abhâÏt. Wildfrei lassen sich
nur Zune halten, wenn diese nicht gröi3er 2 ha sind und auch entsprechend schwarzwild
dicht eingezâunt werden. In diesen Zâunen steilt sich vielfach natürliche Verjüngung
auch der sonst bevorzugt beisten Pflanzen ei Kulturen und Jungwüchse zhlen zu den
bevorzugten Einstnden des Wildes, da sie Âsung und Deckung bieten. Wird das Wild an
solchen Pltzen verdrngt, verursacht es an anderer Stelle entsprechend gröf3ere Schâden.
Der Einsatz von Zunungen erfordert eine grof3rumige Planung, vor allem, wenn cm
Gesamtzungsprozess von 5 % auf Revierebene überschritten wird, um zu vermeiden,
dass durch mehrere Ziune Barrieren mit entsprechenden $ackgassen entstehen, die den
Wildlebensraum zerschneiden und darüber hinaus dadurch auch Wi1dschiden fördem.
Em besonderes Problem stelit das langfristige Dichthalten der Ziune dar. Gegen Besch
digungen durch Schwarzwild helfen Schwarzwildklappen und in übrigen Bereichen am
Boden verlegte Schwachholzstâmmchen entlang des Zaunes. Um eingedrungenes Wild
leichter heraustreiben zu können, sollten Tore an den Ecken angelegt werden. Zaunbau
ist nur dann sinnvoll, wenn andere Schutzmittel versagen oder wesentlich teurer sind:

a) bei Geflihrdung einer Kultur- oder Verjüngungsftâche durch starken Sommerverbiss,

b) bei sehr starker Gefiihrdung einer Kultur- oder Verjüngungsflâche durch Winterver
biss,

c) bei gleichzeitiger Schâlgefhrdung oder Verbissgefiihrdung durch Rot-, Sika-, Dam
und Muffelwild, sofern starker Verbiss oder Schlgeffihrdung zeitlich zusammenfal
len, wie z. B. in Kiefernkulturen unter sehr hohem Wilddruck,

d) hei zeitlichem Zusammentreffen starker Verbiss- und Fegegeffihrdung bzw. dann,
wenn starke Verbiss-, Schl- und Fegegefhrdung in den gleichen Zeitraum fallen,

e) bei gleichzeitiger Gefhrdung durch Nage- und Abbissschden von Hase und Kanin
chen.

Folgende Malle für Geflechte für Forstkulturzune haben sich in der Praxis bewâhrt:

Abzuhaltende Wildart Zaunhöhe
Geflechtart Bemerkungen

Rotwild 200 Knotengeflecht Abstand der senkrechten Drhte von 30 cm
nur ausreichend, wenn Rehwild nicht abge
wehrt werden soli.

Sikawild, Damwild und 180 Knotengeflecht, Sechs- Abstand der senkrechten Drahte beim Kno
Muffelwild eckgeflecht tengeflecht 15 cm, Sechseckgeflechte im

Damwildrevier Mindestdrahtstürke 1,6 mm.
Knotengeflechte sind leicht aufsteilbar und
ergeben einen ruhigen Zaunverlauf, so dass
sie in der Regel zu bevorzugen sind.

Rehwild 1,50 Knotengeflecht. Sechs- Abstand der senkrechten Drâhte beim Kno
eckgeflecht tengeflecht 15 cm, Sechseckgeflecht zur Ab

wehr der Hasen 70 mm Maschenbreite
Kaninchen, Hase, 1,20 über Sechseckgeflecht Machenweite 40 mm, Geflecht 030cm in den
Schwarzwild der Erde, Boden abgewinkelt eingesetzt

0,30 in der
Erde Gesamtzaunhöhe also 1,50 m.

Die MaBe berücksichtigen die DVO-L]G-NW vom 8.2.1985, nach dieser reichen auch für Rotwild 1,80 m.
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Da Jungkaninchen die 40 mm Masche noch durchschlüpfen, empfiehlt sich bei strkerem

Besatz die Verwendung von Geflechten mit 25 mm Maschenweite. Soli gleichzeitig

Rehwild abgewehrt werden, muss em 1,8 m hohes Geftecht oder em 30 cm hohes Trag

band verwendet werden, damit die Zaunhöhe von 1,50 m erreicht wird.

Sinnvoll ist es, stets em Geflecht zu verwenden, dass alle zu berücksichtigenden Wildar

ten abhiilt, zumindest die Schalenwildarten und ggf. im unteren Bereich durch em Sechs

eckgeflecht einen zustzlichen Schutz gegen Hase und Kaninchen enthâlt. Die Schutzvor

richtungen soliten in jedem fali den in den jagdgesetzlichen Regelungen der Lânder als

,,übliche Schutzvorrichtung” genannten Abmessungen entsprechen.

Qualitt zahlt sich bei der Beschaffung der Knotengeflechte wegen der hingeren Haltbar

keit und auch Wiederverwendbarkeit aus: Eine starke Verzinkung nach DIN 1548 bzw.

eine Crapo-Verzinkung empfehlen sich in jedem fail. Die Bezeichnung der Knotenge

flechte 180/30/15 geben an erster Steile die Höhe des Geflechtes in Zentimeter an, die

Anzahl der Lngsdrhte auf einem Meter und den Abstand der senkrechten Drhte. für

Knotengeflechte genügt em Pfahlabstand von 6 bis 8 m.

Beim Bau von Drahtzunen gilt es stets auch an den Abbau zu denken. Leichte Demonta

ge des Drahtes von den Zaunpfahlen erleichtert eine Wiederverwendung. Die Schleifen

krampen nach Wiidmeister Steinhoff, Informationen über Dr. Hecker, Jung und Partner,

friedrichstr. 180, 10117 Berlin, lsst sich im Unterschied zu normalen Krampen em

wandfrei aus dem Holz herausziehen, da stets em ausreichend groBer Teil der Krampe

auBerhaib des Stammes verbleibt.

1
Eine Altemative zum Zaun aus Drahtgeflecht bieten Hordengatter aus Holziatten. Dazu

werden 4 m lange vorgefertigte Gattersegmente (Horden) um die zu schützende f1che

aufgesteilt. Die Horden können entweder gewerblich hergesteilt werden oder aber in

Schlechtwetterphasen von den Waldarbeitern gefertigt werden. Hordengatter sind für das

Wild leichter erkennbar, so dass die Verletzungsgefahr minimiert ist. Bei optimierter

Herstellung liegen die Kosten kaum höher als bei einem Drahtgatter. Darüber hinaus sind

sie leichter zu kontroliieren und bei Beschdigung (z.B. Windwurf) sind nur einzelne

Elemente auszutauschen.
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Konstruktionszeichnung Wïldgafterzaunelement aus HoIz für Rotwildreviere.

&e,ar—ra -

0

Lofte 30/50v

Hordenganer tM. MARX 1998)

Das HoÏzgatter verwittert unschdIich, so dass lohnintensives Abbauen und eine Entsor
gung entfallen. Problemlos ist eine Rundbauweise möglich, kleine Windwurfflichen oder
femelflchen lassen sich kostengünstig einzunen, VergrôBerungen sind problemlos
möglich. Der Baustoff ,,Holz” kann dem Sgewerk geliefert werden (Lohnschnitt) oder
em mobiles Kleinsâgewerk eingesetzt werden, dadurch sind die Materialkosten niedrig.
Die Montagearbeiten können in Schlechtwetterphasen (Regen, hohe Ozonbelastung) in
einer Halle geleistet werden. Schablonen erleichtern die rasche Montage durch den Em
satz auch geringfügig Beschâftigter. Die Kalkulation zu einer Konstruktionszeichnung
fasst wesentfiche Merkmale zusammen (Marx 1998).
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Kalkulation zum Bau von Hordengattern

1. Materialkosten hei Ankauf der Dackiatten ah Sagewerk

1 Kubikmeter Dachiatte 24 mm x 4$ mm, 4 Meter lang 320,-- DM

Aus 1 cbm wurden 17 Einzelsegmente â 4 Meter hergesteilt,

das ergibt ca. 68 lfm Zaun.

Materialkosten je lfm = 4,70 DM

2. Fertigungskosten der Horden

Die Horden wurden mit einem Luftdmcknagler befestigt.

Arbeitsleistung pro Std. zwischen 6 - 8 Horden

Lohnkostenje Ifm = 1,50 DM

3. Aufstellungskosten der Horden im Gelande

Die Aufstellungskosten lagen zwischen 4 - 6 DM je lfm.

Lohnkosten durchschnittlich je lfm inki. LNK 4,50 DM

Gesamtkosten je lfm 10,70 DM

Je nach den Holzpreisen können die Kosten auch geringffigig höher ausfallen (Marx

1998).

Verwitterung:

Die Verwittening von Flchen ist im Wald in der Regel nicht sinnvoll, da em Schutz für

einen lângeren Zeitraum nicht möglich ist. Verwitterungsmittel eignen sich in den Son

derf11en, in denen em kurzfristiger Schutz ausreichend ist. Zur Zeit sind folgende Ver

witterungsmittel u.a. im Handel erhltlich.
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Name des Hersteller Bemerkungen
Verwitterungsmittels

Arbin *) Stâhler Agrochemie, Zum Schutz im Obst-, Ackerund Gemü
21683 Stade sebau sowie im Zierpflanzenbau gegen

Rehwild, Rotwild, Hasen und Kaninchen
wâhrend der Vegetationszeit

Kornitoi VN Industrievertretung Zum Schutz im Obst-, Acker- und Ge
Nettetal müsebau sowie im Forst gegen Scha
Breyeller Str. 103 d lenwild, Hasen und Kaninchen
41334 Nettetal

Tieröl (Franzosenöl, in Apotheken und und Hausmittel
Steinöl) Drogerien erhâltlich

t) Verlngerung der Zulassung Ober den 30.06.200 1 hinaus geplant

7.2 Einzelschutz

Einzelschutzmai3nahmen sind zur Abwehr der Winterverbiss-, Sommerverbiss-, Schil-,
Kaninchen- und fegeschiden wirtschafflich durchführbar. Die Einzelschutzmal3nahmen
zur Abwehr des Verbisses müssen getrennt nach Winterverbiss- und Sommerverbiss
schutz behandelt werden, da der Sommerverbiss oftmals eine wiederholte Behandlung
der Pflanzen whrend der Vegetationszeit erfordert und die zu schützenden Pflanzenteile
empfindlicher als in der Zeit der Vegetationsruhe sind. Gesondert betrachtet werden muss
der Einzeischutz wertvolier, besonders geffihrdeter Hoizarten, die wâhrend des ganzen
Jahresabiaufs nicht nur durch Verbiss, sondern auch durch fegen gefiihrdet sind.

Der Einzelschutz kann durch Verwendung chemischer Schutzmittei, durch Anbringung
mechanischer Schutzvorrichtungen oder durch Vornahme von Vernderungen an den
gefiihrdeten Pflanzen selbst wie z. B. durch Herunterbiegen der Âste beim Grüneinband
erreicht werden.

Die industriell hergesteilten Verbissschutzmittel müssen, wenn sie in Deutschiand einge
setzt werden, von der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft in
Braunschweig (BBA) geprüft und zugelassen sein. Die Prüfung soli die Pflanzenvertrg
lichkeit, die Wildabwehrwirkung, die Witterungsbestândigkeit und die Vertriglichkeit für
Mensch und Tier nachweisen. Über simtliche zugelassenen Wiidschadenverhütungsmit
tel führt die Biologische Bundesanstait em Verzeichnis (Pflanzenschutzmitteiverzeichnis
der BBA, leil 4, (Forst), dessen jeweiiiger neuester Stand entweder dort oder bei den
Pflanzenschutzmtem der Lnder erfragt werden kann. Die Gebinde zugelassener Wild
schadenverhütungsmittel tragen das Zuiassungszeichen.

Die Verbissschutzmittel gegen Winterverbiss soilen möglichst von September bis No
vember an trockenen und frostfreien Tagen auf verholzte Triebe aufgebracht werden. Bei
feuchtigkeit und frost ist die Haftfiihigkeit der Prparate herabgesetzt. Inzwischen sind
jedoch Mittel im Handel, die auch bei forst- und Nsse haften. Eine zu geringe Dosie
rung beeintrichtigt die Schutzwirkung. Eine zu hohe Dosierung kann zu einer erhebli
chen Schidigung der Pilanzen führen. Bei Verbissschutzmitteln ist eine genaue Beach
tung der Gebrauchsanleitung erforderlich.
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Die Mittel können durch Bestreichen, Spritzen, Tauchen der Triebe oder Betupfen der

Knospen aufgebracht werden. Als Gerâte zur Aufbringung der Mittel kommen verschie

dene Bürsten oder Rückspritzen - soweit die Mittel streich- oder spritzflihig sind - in fra

ge.

Spritzverfahren, die heute vielfach aus Gründen der Rationalisierung empfohlen werden,

bringen gegenüber den Streichverfahren keinen sehr hohen Gewinn an Zeiteinsparung.

Als Nachteil des Spritzverfahrens ergibt sich hufig em höherer Schutzmittelverbrauch

und em wesentÏich gröf3erer Verlust des Priparates beim Auftrag. Dadurch ist der aufden

Endtrieb kommende Schutzmittelbelag geringer und weniger abwehrend . Einsparungen

soliten deshaïb nicht dadurch angestrebt werden, dass em weniger arbeitsaufwendiges

Verfahren mit geringerer Wirkung angewandt wird, sondern dadurch, dass der Schutzum

fang begrenzt wird. für die verbleibende, meist geringe Zahi stark gefiihrdeter flchen

soilte em hochwirksamer Schutz vorgesehen werden. Dabei wird das Spritzverfahren

nicht die Regel, sondern die Ausnahme sein.

Hausmittel

Bei den hiesigen Versuchen haben sich Hausmittel zum Schutz wintergrüner Nadelhöl

zer, sofem nicht em zu starker Belag aufgebracht wurde, langjhrig bewihrt. Wegen ihrer

Billigkeit und starken Abwehrwirkung können sie daher fûr die Behandlung wintergrüner

Nadelholzpflanzen durchaus empfohlen werden. Bei Anwendung des Streichverfahrens

genügt in der Regel eine einmalige Behandlung im Herbst. Werden die Hausmittel dage-

gen gespritzt, ist oft eine Wiederholung des Schutzes nach 3 bis 4 Monaten erforderlich.

Vom Tauchverfahren ist abzuraten, da hierbei u.U. em zu starker Belag entsteht.

Nachfolgend werden einige Rezepte zur Herstellung von 100 kg Hausmittel in streichba

rer Konsistenz angegeben. Zur Erzielung der Verspritzbarkeit muss das Verh1tnis von

festen Bestandteilen zu Wasser bzw. flüssigen Bestandteilen auf etwa 1 1,5 bis 2 abgeân

dert werden.

1.* 45 kg Malerkalk 2. 40 kg Malerkalk

50 1 Wasset 45 1 Jauche

5 1 Petroleum 15 kg Kuhmist (frisch, ohne Stroh)

600 g Adhüsit** 600 g Adhâsit**

3. 30 kg Malerkalk 4. Blutsalbe

20 kg Sand 10 1 Rnderblut

4 1 Leinöl 30 kg Malerkalk

1 El. Steinöl (Tieröl) 5 kg Fischmehl

55 1 Wasser 200 g Adhâsit**

2 kg gewaschener scharfer Sand

20 1 ]auche

4 kg Kuhmist (frisch, ohne Stroh)

35 1 Wasser

* Nach GRAUMANN

** Adhsit kann über den Pflanzenschutzmittelhandel oder von der Herstellerfirma Urania, Hamburg, bezogen werden
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Zugelassene chemische Winterverbissschutzmittel

Der Verbrauch für 1.000 Pflanzen schwankt je nach der zu schützenden Trieblnge und
Viskositit der Priparate und dem benutzten Auftragsverfahren. Für dünnflüssige Prpara
te wird em ausreichender Schutz bei einem Verbrauch von 2-3 kg je 1.000 Pflanzen er
reicht. Für pastenartige Prâparate und dickflüssige Hausmittel liegt der Verbrauch zwi
schen 3 und 6 kg, sofern in beiden Rillen der Aufirag im Streichverfahren erfolgt. Der
Zeitaufwand für den Schutz von 1.000 Pflanzen liegt im Mittel bei 2 ½ Stunden, wenn
em weiter Verband gegeben ist. Bej engem Verband, etwa dem der Kiefer von 1,3 x 0,33
m, liegt der Zeitaufwand etwa bei der Hlfte. Spritzverfahren erfordem keinen wesentlich
geringeren Zeitaufwand als die Streichverfahren. Der Verlust an Schutzmittelmenge kann
beim Spritzverfahren rd. 80 ¾ betragen. Das bedeutet, dass auch bei dem aligemein ge
gebenen sehr hohen Materialverbrauch auf den zu schützenden Endtrieb im Regelfali
weniger Material des Schutzmittels gelangt als bei den Streichverfahren. Dies haben Mo
deliversuche in der Forschungsstelle für Jagdkunde und Wildschadenverhütung erkennen
lassen. Bei den Streichverfahren bewegt sich der Materialverlust zwischen 10 und rd. 70
%, im Mittel 40 ¾. Hinsichtlich der zu erzielenden Schutzwirkung sind die Streichver
fahren den Spritzverfahren deshalb überlegen.

Name des Prparates Hersteller Ausbrlngungsverfahren

Anwendung an Laub- und Nadelhölzern
Arbinol B SthIer Agrochemie, 21683 Stade Streich-, Tauch- und Spritzverfahren, Streichver

fahcen
Certosan Flügel Forstschutz-Forstgerâte GmbH, Sommer- u. Winterwildverbiss Schutzmittel zur

37520 Osterode ganzjëhrigen Anwendung im Tauch-, Streich-,
Sptitz- und Sprühverfahren

Cervacol extra Stâhler Agrochemie, 21683 Stade Streichverfahren
Cervacol extra Avenarïus Agro GmbH, A-4600 Wels Streichverfahren
FCH 60 1, rot, blau, wei(, Forst-Chemie GmbH, 77955 Ettenheim Streich- und Tauchverfahren
geib Spritzverfahren
FCH 601 Forst-Chemie GmbH, 77955 Ettenheim Streich- und Tauchverfahren
FCH 909 Forst-Chemie GmbH, 77955 Ettenheim Spritzverfahren
Flügels FIügel-Forstschutz-Forstgerâte GmbH Streich- und Tauchverfahren
Verbissschutzpaste 37520 Osterode
FlügoIIa 62 FIügel-Forstschutz-Forstgerte GmbH Streich- und Tauchverfahren

37520 Osterode
Ha Te 1 Cyanamid Agrar GmbH u. Co. KG Stteich- und Spritzverfahren

55270 Schwabenheim
Ha Te-Pellacol Cyanamid Agrar - GmbH u. Co. KG Spritz-, Streich-, Tauchverfahren

55270 Schwabenheim gegen Sommer- und Winterverbiss
Morsuvin FIügel-Forstschutz-Forstgerâte GmbH Streichverfahren

37520 Osterode
Runol Forst-Chemie GmbH, 77955 Ettenheim Streichverfahren
TF 5 grau Forst-Chemie GmbH, 77955 Ettenheim Streichverfahren

Streich- u. Tauchverfahren
Wei Rteer - IS 300 FlügeI-Forstschutz-Forstgerâte GmbH Streich- und Spritzverfahren

37520 Osterode

0

Zugelassene Winterverbiss-Schutzmittel
Zulassung z. T. auf Abhaltung von Reh- und Rotwild beschriinkt

(Stand: Juli 2000)

0
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Im Regelfali gelangt bei der Ausbringung im Streichverfahren cme gröBere Menge des

Priparates auf den zu schützenden Endtrieb als beim Spritzverfahren.

Mechanische Verbissschutzmittel

Hierzu zh1en zum Beispiel Schafwolle, verschiedene erh1t1iche Kunststoffhütchen und

die seit langer Zeit eingesetzten Hanffliden. Mechanische Verbissschutzmittel eignen sich

vor allem, um immer grüne Nadelhölzer gegen Verbiss zu schützen. Für 1.000 Pflanzen

werden etwa 0,2 kg Hanffden benötigt. Der Zeitaufwand für die Anbringung entspricht

etwa dem der chemischen Verbissschutzmittel.

Die Aufzhlung ist nur exemplarisch, bei mechanischen Schutzmitteln liegen die Anwen

dungskosten z. T. über denjenigen für die Anwendung chemischer Praparate, so dass im

Einzelfail der Einsatz unter den Gesichtspunkte Effektivitt und Wirksamkeit sorgf1tig

zu prüfen ist.

7.2.2 Sommerverbissscbutz

Wihrend zur Abwehr des Winterverbisses verhoÏzte Triebteile zur Zeit der Vegetations

ruhe geschützt werden, müssen zur Verhinderung des Sommerverbisses wachsende, zarte

Triebteile behandelt werden. Ihre groBe Empfindlichkeit bringt es mit sich, dass die clie

mischen Winterverbissschutzmittel im Regelfali nicht einzusetzen sind. Die Mittel kön

nen zudem nur aufgespritzt werden, da bef Anwendung des Streichverfahrens die Bliitter,

Nadein und Triebe mechanisch geschidigt werden und auch verkleben können. Nur zum

Schutz von Nadelholztrieben kann auch die Verbissmittelzange ,,Kuckuck” eingesetzt

werden. Von der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft sind gegen

wrtig folgende Sommerverbissschutzmittel zugelassen: Ha Te F, Shell Agrar GmbH,

Ingelheim/Rhein und Ha Te-Pellacol, Cyanamid Agrar GmbH u. Co. KG, Schwaben

heim.

0
7.2.3 Einzelschutz ganzjahrig gefalirdeter Baumarten

Wertvolle Baumarten, die ganzjihrig verbissen werden oder gleichzeitig stark verbiss

oder fegegefhrdet sind, können durch Drahthosen geschützt werden. Hierbei ist darauf

zu achten, dass die Pflanzen bei ihrem Dickenwachstum durch zu enge Drahthosen nicht

geschdigt werden (Einwachsen etc.).

Bef den Drahthosen müssen die naclifolgend genannten MaI3e eingehalten werden. Zum

Teil sind auch ungeeignete Drahthosen im Handel erhiltlich. Die Maschenweiten sind im

Unterschied zu früheren Bezeichnungen nicht mehr exakt in Millimeter entsprechend den

ZolimaBen vermerkt, sondern auf 5 bzw. 10 mm gerundet.
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Abzuhaltende Abzuwehrender Abmessung Bemerkungen
Wildart Schaden des Geflechtes

Rehwild Verbiss- und Höhe 110cm Bahnbreite mindestens 100 cm, 1
Fegeschden Maschenbreite 40 mm Befestigungsstab bel gröBerem

Drahtstârke 0,9 mm Durchmesser auch 50 mm Ma
schenweite ausreichend, dann
mindestens 1,2 mm Drahtstârke

Rotwild, Sikawild, Verbissschaden Höhe 170 cm Sikawild, Bahnbreite mindestens 120 cm,
Damwild und Muf- Damwild u.Muffelwild Befestigungsstbe, in höheren
felwild 150 cm, Maschenbreite Schneelagen 1,6 mm Drahtstrke,

50 mm Drahtstrke 1,2 bel grôlerem Durchmesser der
mm Drahthose Maschenweite 75 mm

aus rel c he nd

Rotwild, Sikawild Schâl-, Schlag- und Höhe 180 cm (Sikawild, Befestigung an Holzpfahl mit
und Damwild Fegeschaden Damwild 160 cm), Ma- Baumpfahlbinder, in Mittelgebirgs

schenweite 50 mm lagen mit hoher Schneelage 75
Drahtstürke 1,2 mm, mm Maschenweite, Drahtstârke
wenn lieferbar auch 1,6 mm
stârker

Kaninchen und Abbiss- und Nage- Höhe 75 cm, Maschen- Bahnbreite mindestens 75 cm, 1
Hase schaden weite 25 mm, Befestigungsstab

Drahtstârke 0,8 mm

7.2.4 Einsatz von Grol3pflanzen

Die Erfahrungen nach den Sturmwürfen des Jahres 1990 (Wiebke) haben die Bedeutung
der Lebensraumsituation für die Entstehung von Verbissschâden unterstrichen: Dort, wo
nur das Holz herausgezogen wurde, der Abraum liegen blieb, und die Flche der natürli
dien Sukzession überlassen wurde, wurden mit Grol3pflanzen bei entsprechend sorgflti
ger Pflanzung gute Ergebnisse erzielt: Selbst die Eiche heB sich ohne weitergehende
SchutzmaBnahmen pflanzen.

Sowohi Dam- als auch Rotwild Yemen failweise, die Heister abzuknicken, in dem sie den
Stamm in den Âser drehen und das Haupt dann um 90° wenden. Dies ffisst sich bei be
grenzter Pflanzenzahl durch die Befestigung an einen daneben eingeschiagenen Pfahl
vermeiden.

7.2.5 Schalschutz

Bei der Verhütung von Schilschâden kommt es vor allem darauf an, die Bume zu schüt
zen, die im Altholz vertreten sein werden und starkes und wertvohles Holz liefern sollen.
Dies sind die Zukunftsbume (Z-Stmme). Der Schutz von Bumen, die im jungen Alter
bei den Durchforstungen entnommen werden, ist in der Regel nicht lohnend: Der eigent
liche Schaden entsteht durch die Infektion der Schâlwunde, die zur Fâulnis führt. Da die
Steighöhe pro Jahr em bis drei Zentimeter betrgt, wirkt sich die fu1nis bei bereits wh
rend der Durchforstung entnommenen Stammen noch nicht so gravierend aus, zudem ist
der Wert des Einzelstammes geringer.
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Der Zeitraum der Schilgefhrdung variiert je nach Baumart stark. Er liegt bei den wich

tigsten Baumarten in folgenden Altersrahmen bei:

fichte/Tanne 10 — 40 Jahre

Douglasie 8 — 30 Jahre

Kiefer 5 — 20 Jahre

Uirche 5 — 1 5 Jahre

Buche 10 — 60 Jahre

Eiche 10 — 20 Jahre

Bei hohen Wilddichten, dehnen sich diese Zeitrume erheblich aus. Zudem sind Sonder

situationen zu berücksichtigen: So sind Muffelwidder in der Lage auch Altbuchen zu

schIen, nach dem die Stmme im unteren Bereich mit den Schnecken bearbeitet wurden.

Âhnliche Probleme mit Schâlschâden auch in Althölzern können auch durch feisthirsche

entstehen, die die Rinde vor dem Sch1en mit dem Geweih einritzen.

Eine wirksame Verhinderung von Sch1schiden ist nur dann möglich, wenn die Schutz

maf3nahmen rechtzeitig eingeleitet werden. Bei der fichte erfolgt in vielen fllen schon

in der Altersstufe von 10 bis 20 Jahren der Hauptschlschaden, so dass bereits in dieser

Altersstufe geschützt werden soilte. Schutz durch Hobein oder Striegein (Kratzen) ist bei

der Fichte wirtschaftlicher als das Anbringen chemischer Prparate. Die mechanisch

biologischen SchutzmaBnahmen müssen im Unterschied zu den chemischen Verfahren

nur einmal durchgeführt werden.

______________________________

Das Kratzen (Striegein) erfordert gegenüber dem Hobelverfahren einen geringeren Zeit

aufwand. Das Hobein bietet den Vorteil, dass in allen fllen auch ungeastete Stmme

behandelt werden können. Bei diesen Verfahren wird die Rinde verletzt, jedoch nicht das

Cambium durchtrennt. Harzaustritt und nachfolgende Wundkorkbildung in der Rinde

sollen das Wild vom Schilen abhalten. Die Arbeiten müssen sorgf1tig und vorsichtig

durchgeführt werden, damit der Holzkörper nicht verletzt wird und keine Eintrittspforten

Gerite

zum

mechanisch

biologischen

Sch1schutz

(AID 1134/2000)

ScbwarzwaUer
Rkratzer

Scbmidtbeimer
Strieget
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für Pilzinfektionen entstehen. Entscheidend für die Rehandlung mit Striegel oder Hobel
ist, dass nur mit geringem Druck gekratzt wird. Es soli lediglich der Harzaustritt ausge
löst werden. Diese mechanisch-biologischen Verfahren dürfen nur in der Vegetationspe
node, d.h. von Mitte April bis Mitte September, in höheren Mittelgebirgsiagen bis Au
gust eingesetzt werden. Zu tiefes Hobein (Anschnitt des Cambiums) und zu lange Hobel
bahnen (langen als 5 cm) führen zu Rindenschiden. Kratzen und Hobein müssen sorgfiul
tig uberwacht werden

Auch die jüngste fichtenaltersstufe kann durch Kratzen oder Hobein geschützt werden.
Beim Hobein sind dabe; iedigiich die zwischen den Astquirien befindlichen Aste mit ei
ner Kulturschere abzuschneiden Beim Kratzen waren die unteren grunen Aste insgesamt
bis zu einer Höhe von höchstens 1,20 m abzusigen, die darüber verbleibenden Quirlbe
reiche wiren, wie beim Hobein, mit einer Kulturschere von kieineren störenden Âsten zu
befreien.

Die von der Biologischen Bundesanstalt für Land- und forstwirtschafl nach dem Pflan
zenschutzmittelverzeichnis zugelassenen Sch1schutzmitte1 sind in der nachfoigenden
Tabelle enthaiten.

Übersicht der in Deutschiand zugelassenen
und handeisfahigen chemisch-biologischen Schalschutzmitteln

Handeisname Hersteller Ausbringungsverfahren
chemisch-biologischer Einzelschutz

Hale-PELLACCOL Cyanamid GmbH
55270 Schwabenheim Alle Mittel

FS Garant 60 Flügel GmbH werden durch
37520 Osterode Streichen

aufgetragen,Arcotin Stâhler Agrochemie der Mittelbedarf
21683 Stade betrâgt rund

mechanisch-biologischer Einzelschutz 400 g/Stamm

Wöbra Braun AG
_34212_Melsungen

Der Auftrag chemischer Schuiischutzmittei erfoigt zweckmBig mit einem Pinsel. Alle
Mittel können sowohi an Laub- als auch Nadelholz angewendet werden. Geschützt wer
den muss der Stamm zur Abwehr von Sika-, Dam- und Muffelwildschâle vom Erdboden
bis auf 1,60 m Höhe, zur Abhaltung des Rotwildes bis auf 1,80 m Höhe. Schneelage oder
die Hangstellung der Bume müssen berücksichtigt werden. Das Schutzmittel muss den
Stamm vo11stndig abdecken und dick aufgetragen werden. Das Wachstum wird nach den
vorliegenden Prüf- und Versuchserfahrungen nicht behindert.

Der vorbeugende Sch1schutz kann nicht durch die Vonlage liegender Stmme ersetzt
werden.
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Zeitaufwand für einzelne Verfahren

Baumart Verfah ren Zeitaufwand je Stamm
in Minuten

Fichte Grüneinband 8

Fichte Schwarzwülder Rindenkratzer

und Schmidtheimer Striegel

- ohne Vorüstung 2 -. 4

- mit Vorastung 4 - 7

Rindenhobel nach Gerstner

Forstenrieder Rindenhobel

- ohne Vorâstung 3 — 6

- mit Vorastung 6 - 9

Kiefer und Lrche chemischer Schutz 4

Lârche Grüneinband 6

Buche und andere Laub- chemischer Schutz 3 — 8
bâume mechanischer Schutz 5

Drahthosen 6

Zur Reduzierung der Lohnkosten hat es sich bewihrt, hei dem mechanisch-biologischen

Verfahren Trupps aus einem Waldfacharbeiter und je fünf bis sieben Hi1fskriften wie

interessierten Schülern, Studenten und Rentnern einzusetzen. Da es bei Striegein auf

sorgffiltige Arbeitsweise und geringen Druck ankommt, erzielen interessierte und enga

gierte Laien nach einer entsprechenden Einarbeitungszeit professioneil gute Ergebnisse.

Die Kosten pro Stamm werden dadurch wesentlich reduziert.

4ç
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Empfehlenswerte Schalschutzverfahren

7.2.6 Schutz gegen Kaninchen und Hasen

Abbiss- und Nageschden sind mit Hilfe von Drahthosen abzuwehren. Gegen Benagen
schützt eine Behandlung der gefâhrdeten Stamrnpartie bis auf 0,90 m Höhe mit Certosan,
Flügel Forstschutz-Forstgerte GmbH, 37520 Osterode, Ha Te PellacoÏ, Cyanamid Agrar
GmbH u. Co. KG, 5521$ Ingelheim, oder die Anbringung der Este-Wild- und Fege
schutzspirale und des Schutzmantels gegen Wildverbiss ,,anti-knabb” Peter van Eyk KG.
41370 Brüggen.

Baumart Aftersitufe Zu schützend Verfahren, Gerite Bemerkungen
Stammuhi Je ha Priparate

Fichte Dickungsalter 800-1000 Grüneinband mit Grüneinbandiing, Bin- ggf. modifiziertes Kratz- und
(Douglasie, bis unten hin dedraht 1,5 mm, stark verzinkt Hobelverfahren, Uh. begrenzte
Tanne) griJn beastet Vorstung

Irockenast- 400-800 Kratzverfahren mit Schwarzwâlder Rin- Rindenhobel nach Gerstner ohne
bildung am denkratzer, Schmidtheimer Striegel, Vorëstung einsetzbar
unteren Hobelverfahren mit Rindenhobel nach
Stammteil Gerstner und Forstenrieder Rindenhobel,

Sterzik Rindenschlitzgerât
Kiefer Kultur und 3000-5000 chemischer Schutz, Prparate siehe unter Rindenschuppen mit Drahtbürste

beginnende Buche u.a. Laubbüume enifemen, verborkte, untere
Dickung Stammteile nicht schützen. We

gen der geringen Nachfolge
wiricungen der Schâle an Kiefer,
des engen Verbandes und des
kurzen Gefhrdungszeitraumes
Schutz nut in örtiich eng begrenz
ten Schadensschwerpunkten
oder entlang von WiIdwech sein
sinnvoll.

Lürche Kuitur und 800-1000 chemischer Schutz, Prparate siehe unter untere verborkte Stammteile nicht
beginnende Buche u.a. Laubbâume, Gmneinband mit schützen,
Dickung Grüneinbandhng, Bïndedtaht 1 mm, Ftemdreiser müssen hinzuge

unverzinkt nommen werden
Buche u.a. in jeder ge- 500-1200 - chemischet Schutz mii Arcotin, Verbrauch je Stamm in Abhün
Laub- fâhrdeten SthierAgrochemie, 21683 Stade, gigkeit von StammgröRe und
bâume Aitersstufe - ES-Garant 60, Fiügei Forstschutzgerâ- Zhigkeitsstufe des Millels 0,15 —

te GmbH, 37520 Osterode, 0,55 kg.
- Ha Ie Peiiacol Canamid Agrar GmbH

u.CoKG, 55218 Ingeiheim, Wöbra, Drahthosen sind unter Fege
: Flügel Forstschutz-Forstgerâte GmbH, schutz behandelt.

37520 Osterode,
- mechanischer Schâlschutz mit Kunst

stoffwickein, Poly-Net-Schâlschutz
netz, Norddeutsche Seekabelwerice
AG, 26954 Nordenham,

- Sanpack-Schalschutzwickel, San
pack-Geselischaft, Greiner & Co., Ei
felstr. 482, 21509 Hamburg, mechani
scher Schâlschutz dutch Drahthosen
s.unter
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Bei Spiralen und Manschetten besteht die potentielle Gefalir von Pilzinfektionen, hervor

gerufen durch das Scheuem der Schutzmanschetten an der noch jungen Rinde.

Abbissschden können nur bedingt mit zugelassenen Winterverbissschutz- und Sommer

verbissschutzmitteln abgewehrt werden. Spezieli zur Abwehr von Abbissschâden ist Ha

Te-Peliacol zugelassen.

7.2.7 Fegeschutz

Als Fegeschutz kommen mechanische Vorrichtungen und chemische Prâparate in Frage.

Bei stark überhöhten Rehwildbestnden befriedigen die angeffihrten mechanischen

Schutzvorrichtungen - mit Ausnahme des fegescliutzstabes ,,Pflanzenheii FSS” - nicht

immer. Ursache einer ungenügenden Abwehrwirkung ist hufig eine unsachgemiBe An

bringung des fegeschutzes. In dem Pflanzenschutzmittelverzeichnis der Biologischen

Bundesanstalt flir Land- und forstwirtschaft sind drei zugelassene chemische fege

schutzmittel angeführt. Sie erwiesen sich bei den Prüfungen für einen Zeitraum von ei

nem Jahr als ausreichend.

Behelfsverfahren der Praxis sind das Einsetzen von zwei trockenen Fichtenwipfeln mit

einer Drahtbindung und das Einsetzen eines Eichenspaitlings direkt neben dem Stamm

und Anbinden der Pflanze. Das Aufstellen von trockenen Fichtenwipfeln ist dann sehr

teuer, wenn die Wipfel antransportiert werden müssen, ihre Schutzwirkung übertrifft da

bei die des Eichenspaitlings erheblich.

Alle mechanischen fegeschutzgerite können Einwachs- und auch Reibeschden verursa

chen. Deshaib sind eine laufende Kontrolie und ggf. eine rechtzeitige Entfernung der

Schutzvorrichtungen unbedingt zu empfehien. Reibeschâden entstehen besonders in La

gen, die stark dem Wind ausgesetzt sind und bei fegeschutzgerâten, die Rost angesetzt

haben. Deshaib solite bei der Bestellung von mechanischen Fegeschutzgeriiten, die durch

die Art ihrer Befestigung an den Stimmchen reiben können, eine starke Verzinkung nach

DIN 1548 gefordert werden.

Die besonders gefhrdete Partie eines Stiimmchens liegt zwischen 0,30 und 0,80 m. Die

ser Teil der Pflanze ist in jedem Fall sorgf1tig zu schützen.

für den fegeschutz solite der gleiche Grundsatz wie beispielsweise für den Winterver

bissschutz geiten. Em routinemABiger Schutz jeder fiche mit einer groBen Zahl von

Pilanzen ist in der Regel unnötig. Der Schutzaufwand steht haufig in keinem wirtschaft

iichen Verhhltnis zu dem abgewehrten Schaden. Deshaib solite vor der Planung einer

fegeschutzmaBnahme sorgfllltig geprüft werden, ob sie vertretbar ist oder nicht. Wenige

Pilanzen mit besonders exponiertem Stand sind meist stark geflihrdet. Das Gleiche gilt

für sonst im Revier nicht vorhandene Baumarten. Für sie soilten die hochwirksamen Ver

fahren vorgesehen werden.
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Industriemaflig hergestelite Fegeschutzgerate sind:

0

Zeitaufwand
in Std. für d.

Name des Schutzes Aufstellen bzw. Bemerkungen
Anbringen

je_100_Pflanzen
Fegeschutzstab 3 Schutz auch bei starker Gefâhrdung noch ausrei
Pflanzenheïl FSS 130 m lang chend

Aluminiumfolie, Verbrauch je Pflanze 2 Schutz wie alle nachfolgend genannten mechani
bis 2 Meter schen Fegeschutzmittel nur bei mâRiger Gefâhr

dung ausreichend

Ohlsens Fegeschutz extra stark 2 4 - 3 An der Pflanze anbringen, bedingt Einwachsgefahr

Stachelbaum II 2 4 - 3 Bei schwachen, ungenügend standfesten Pflanzen
mit 5 Stacheletagen nicht zu verwenden, Einwachsgefahr bei nicht

rechtzeitiget Entfernung
Stachelbaum 1 2 4 - 3
mit 4 Stacheletagen

Fegeschutzmittel

Der Verbrauch je 100 Pflanzen liegt im Bereich von 1,5 kg,
Streichverfahren ist etwa 1 Stundeje 100 Pflanzen anzusetzen

$ Ausblick

als Zeitaufwand für das

Erfoigreiche Verhütung von Wildschiden im Wald setzt die Zusammenarbeit zwischen
allen Betroffenen und Beteiligten, insbesondere den Waidbesitzem, den verantwortlichen
forstleuten und Jigern und darüber hinaus des Naturschutzes und Tourismus voraus.
Voraussetzung für zielführende Problemlösungen ist der Dialog zwischen allen Beteilig
ten und Betroffenen. Es ist hilfreich, wenn Waldbesitzer und Forstieute die Jagdaus
übungsberechtigten über geplante MaBnahmen des Einschlags, der Waldverjüngung und
der Jungbestandspflege im vorhinein informieren und Hinweise auf sensible Bereiche
geben: Zur effektiven Verjüngungsförderung reicht oft schon cme Schwerpunktbejagung
auf den kritischen fl1ichen aus. Umfangreichere SchutzmaBnahmen, vor allem der
Flâchenschutz, soliten dem Jagdausübungsberechtigten frühzeitig mitgeteilt werden.

Die Jagdausübungsberechtigten steuern in diesem Dialog die Informationen zur Bejagung
und besonderen Be1astunen für Wild und Jagdbetrieb, z. B. durch Waldbesucher, Land
wirte bei und geben Hinweise auch zu den Jagdmethoden. Eine Information zu Ort und
Zeitpunkt vorgesehener Drückjagden erleichtert die Rücksichtnahme. Das Einbeziehen
der Kommunen ist wichtig, wenn es um die Lenkung des Erholungsverkehrs geht. Aus-

Name des Praparates Hersteller Auftragsart Baumart

Fegesol Sthler Agrochemie Streich- und Laub- und Nadelholz
21683 Stade Spritzverfahren

Fegol Forst-Chemie GmbH Streichverfahren Laub- und Nadelholz
77955 Ettenheim

Flügol wei6 Hans FIügel, Streich- und Laub- und Nadelholz
37520 Osterode Spritzverfahren



Technische SchutzmaBnahmen werden immer begleitenden Charakter haben, sind bei

gezieltem Einsatz jedoch wertvolle Brücken für den Ausgleich. Em grundstz1icher Ver-

zicht an jedem Ort und zu jeder Zeit trigt den vielffiltigen Wechselbeziehungen in der

Kulturlandschaft nicht ausreichend Rechnung.
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weisung und Beschilderung von Wegen für Wanderer, Ski1ufer, Mountainbiker und Rei

ter werden zweckm13igerweise abgestimmt. Der gegenseitige Informationsaustausch er

leichtert nicht nur das Verstândnis ifireinander, sondern macht vor allem auch deutlich,

mit weichen Beitrgen die einzelnen Gruppen zur Problemlösung beitragen können. Em

Zielkonsens, d.h. eine effektive Wildschadenminimierung integriert in em Gesamtkon

zept der Lebensraumentwicklung und die Verstindigung über gemeinsame MaBnahmen

sind Voraussetzungen für einen langfristigen Erfoig, wie die Beispiele der Pilotprojekte

zum umfassenden Ausgleich der vie1fltigen Ansprüche zwischen Wild und Lebensraum,

forstwirtschaft, Jagd und Tourismus anschaulich zeigen. In einer dicht besiedelten Kul

turlandschaft gibt es hierzu keine Alternative.

Die Jager sind verantwortlich für die Einregulierung der Wi1dbestinde und gegebenen

falis die grol3râumige Abstimmung einer sachgerechten Winterifitterung im notwendigen

Umfang, Waidbesitzer und forstieute für die Lebensraumgestaltung auch des Wildes,

d. h. die Berücksichtigung der Âsungs- und Einstandsansprüche und der Erholungsver

kehr für das Belassen ausreichend grol3er Ruhezonen.
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